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Annahme Burcaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wilhelmſtr. 17) 
bei C. H. Alrici & Ce. 
Breiteſtraße 14, 


in Gneſen bei Jh. Jpindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in Meſeritz bei ph. Matthias. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mgrk 45 Pf. 
Beſtellungen den alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


chen Reiches an. 


Erſcheinen der Zeitung. 

Die Neujahrsnummer unſerer Zeitung erſcheint 
heute Abend um 8 Uhr, und iſt ſowohl in der 
Expedition, als auch bei den Diſtributionsſtellen 
in Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe Num⸗ 
mer werden bis 2 Uhr Nachmittags angenommen. 
Die kleine Abend⸗Ausgabe fällt aus. Die nächſte 
Nummer im neuen Jahr erſcheint Montag, den 2. 
Januar Mittags. 


Einladung zum Abonnement. 


Die „Poſener Zeitung“ it das größte liberale 
Organ der Provinz Poſen. Im Sinne einer Vereini⸗ 
gung, jedenfalls aber eines thunlichſten Zuſammen⸗ 
wirkens der drei liberalen Parteien gehalten, 
iſt ſie gleichweit entfernt von radikalen Strebungen 
wie von verſchwommener Kompromißſucht nach 
der rechten Seite hin. 

Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit der 
Mittheilungen iſt das Hauptbeſtreben der Redaktion. 

Tägliche Leitartikel halten den Leſer bezüglich der 


Lichtigen Tagesfragen ſtets unterrichtet. Gute und zuverläſſige 


Berliner Original⸗Korreſpondenzen bringen täglich 
den neueſten politiſchen Stoff aus der Reichshauptſtadt 


zur Kenntniß des Publikums und knüpfen aufklärende Räſonnements 
an ihre thatſächlichen Mittheilungen. — Auch aus anderen 


Original: Erzählung 


Theilen des Reiches erhält die „Poſener Zei⸗ 
tung“ nach Bedürfniß Original Korreſpondenzen. 

Auf das der Unterhaltung und Belehrung dienende 
Feuilleton werden wir die größte Sorgfalt verwenden 
und neben kleineren Aufſätzen immer von Zeit zu Zeit größere 
Erzählungen, Novellen ꝛc. zum Abdrucke bringen. Für das 
nächſte Quartal haben wir die neueſte 


1 m 
Julius Lohmeyer, 

dem bekannten Herausgeber der „Deutſchen Jugend“, 

erworben, und ſteht uns ein 


Diriginal-Roman 
L. Heidheim, 


den die Leſer unſerer „Familienblätter“ als Ver⸗ 
faſſer des „Fechtbruders“ liebgewonnen, in 
FF 


— — 


Ausſicht. 

Als Provinzialblatt vertritt die „Poſener 
Zeitung“ die Intereſſen des Deutſchthums gegen⸗ 
über den pol niſchen Strebungen. Der Slawen⸗ 
welt überhaupt wendet fie ihr beſonberes Augenmerk zu und 
bringt namentlich aus dieſem Gebiete ſtets reiche und zuver⸗ 
läſſige Mittheilungen. 

Als liberales Organ hat die „Poſener 
Zeitung“ gegenwärtig wie alle auf demſelben Boden befind⸗ 
lichen Blätter einen harten Stand. Wir hoffen, daß ein 
zunehmendes Abonnement hiefür die genügendſte Entſchädigung 
bringen wird. 


Redaktion und Perlag der „Poſener Zeitung“. 


. ͤAAA m mm; . HINTERE TEN 


Der Papfſt als Thronprätendent. 


In die Reihe der Thronprätendenten — vom Grafen von 
Chambord an bis zu Don Carlos hinab — iſt auch 


welcher ſich das⸗ 


der Papſt eingetreten. 


Die kirchliche Macht des Papſtthums, in 


ſelbe bis auf unſere Tage erhalten hat, iſt auf der bekannten 
VBorausſetzung aufgebaut, daß der heilige Petrus nicht nur in 


Rom gelebt und daſelbſt den Märtyrertod erlitten, ſondern auch 
der erſte Papſt geweſen ſei. Dieſe Angaben widerſprechen den 
berufenſten Autoritäten zufolge den geſchichtlichen Thatſachen! 


Obgleich auch in unſerer Zeit Gelehrte erſten Ranges, wie 


J. Frohſchammer, Profeſſor an der Univerſität zu 
Mü hen, und der berühmte E. Zeller, ein namhafter 
Theolog und ein vortrefflicher Geſchichtsſchreiber der Philo⸗ 
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Voſener Zei 


8 menſchlichen 5 Geiſtes 


x 


Jahrgang. 
Dezember. 


Achtundachtzigſter 
Sonnabend, 31. 


(ſeit 1862 Profeſſor der Philoſophie in Heidel⸗ 
berg, ſeit 1872 in Berlin,) aus der profanen und der 
Apoſtelgeſchichte nachgewieſen haben,) daß der 
heilige Petrus niemals in Rom geweſen, alſo auch nie⸗ 
mals dort erſter Biſchof, reſp. Papſt ſein konnte, ſo 
haben ſowohl der Mangel jeder geſchichtlichen Begrün⸗ 
dung, al; auch die durch die genannten Gelehrten beigebrachten 
Beweiſe die kirchliche Stellung des Papſtes innerhalb des Kreiſes 
ſeiner Anhänger nur bei denjenigen, welche einer wiſſenſchaftlichen 
Behandlung dieſer Frage nicht unzugänglich ſind, zu erſchüttern 
vermocht. Alle dieſe Beweiſe, weil ſie der oben erwähnten 
Vorausſetzung jedes Fundament entziehen, wurden auch jetzt und 
mußten auch aus dem eben angegebenen Grunde von den Ultra⸗ 
mon'anen ignorirt werden. Aber auch die Anhänger der nicht 
römiſchen Konfeffionen haben ſich an dieſe, durch Jahrhunderte 
zu einer Thatſache verſteinerte Vorausſetzung ſo gewöhnt und 
ihr ſo viel Anerkennung eingeräumt, daß ſie dieſelbe im Ganzen 
ohne Widerſpruch hinnehmen. 

Soweit das Papſtthum bei ſeinen Anhängern als die oberſte 
kirchliche Macht gilt, ſoweit iſt das eine Glaubensſache und 
als ſolche eine innere Angelegenheit des Katholizismus. Werden 
jedoch ſeitens der römiſchen Kurie dahin gehende Konſequenzen 
gezogen, daß der Papſt, als der direkte Nachſolger der Apoſtel, 
der er zu ſein behauptet, auch der Stellvertreter Chriſti, alſo 
Gottes auf Erden ſei, und daß er als ſolcher in Glaubens⸗ 
ſachen überhaupt zu entſcheiden habe, ſo tritt allerdings Wider⸗ 
ſpruch ein, wie er — beiſpielsweiſe — im Proteſtantismus zur 
Thatſache geworden iſt. Durch die Lehre von der Stellver⸗ 
tretung Gottes durch das Papſtthum iſt das Chriſtenthum in 
ſeinem ganzen Weſen geändert worden, denn in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der Chriſtenheit war nur die heilige Schrift, alſo, 
nach religiöſer Auffaſſung, das Wort Gottes, oder Gott ſelbſt, 
— wie es heute noch die proteſtantiſche Kirche lehrt, — in 
Glaubensſachen maßgebend und entſcheidend. Seitdem ſich aber 
die römiſchen Biſchöfe, die damalige politiſche Wichtigkeit und 
den Glanz Roms für ihre hierarchiſchen Zwecke benutzend, zu 
einer geiſtlichen Oberherrſchaft emporgearbeitet haben, iſt 
durch ſie ein politiſches Moment von großer Bedeutung 
und Gefahr für die 11 Entwickelung . 5 
i i riſtliche Lehre hinoingebracht 
worden, denn de Nup ft Ui vr ende r cette, wier e 
maßen Vize⸗Gott iſt, mußte als ſolcher die Entſcheidung nicht 
nur in Glaubens- ſondern auch in allen weltlichen Sachen be⸗ 
anſpruchen und ausüben. Daß die Päpſte das gethan, ſo weit 
und ſo lange ſie es konnten, und wie ſie es gethan haben, lehrt 
die Geſchichte. Gregor VII. ſtrebte bekanntlich eine päpſtliche 
Univerſalmonarchie an. So hat ſich eine geſchickt aufgeftellte 
Behauptung zu einer Thatſache verkörpert, an deren Folgen au 
noch die Gegenwart ſchwer zu tragen hat! 5 

Die mit dieſer geiſtlichen Macht ausgerüſteten Päpſte ſuch⸗ 
ten auch noch eine reale Unterlage für dieſelbe zu bilden. Das 
Uebergewicht welches ihnen dieſe Macht in den Augen der Welt 
und in ihrer nächſten Nähe, infder Stadt Rom und dem von der⸗ 
ſelben abhängigen Umkreiſe verlieh, machte es ihnen nicht ſchwer, 
ſich unmerklich, während der politiſchen Wirren und» bei dem 
häufigen Wechſel der Regenten in Italien zu Herren dieſer ihrer 
Reſidenz zu machen und ſpäter dieſen Beſitz nach und nach mit 
größter Schlauheit und Berechnung ſo zu vergrößern, wie wir 
ihn unter dem Namen des „Kirchenſtaates“ vor ungefähr einem 
Dezennium noch kannten. Daß bei dieſer Vergrößerung durch 
„Gott“ ſehr profane Mittel nicht verſchmäht wurden, iſt aus 
der Geſchichte genugſam bekannt. 

Nachdem nun das Papſtthum überhaupt und namentlich in 
den letzten Jahrhunderten den unzweifelhaften Beweis geliefert, 
daß es weder in politiſcher, militäriſcher, noch auch in volks⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht befähigt iſt, ohne fremde Stützen ein 
Land zu regieren, mußte Pius IX., dem nationalen Willen 
und der nationalen Kraft Italiens weichend, von dem weltlichen 
Thron ſeiner Vorgänger herabſteigen und ſich innerhalb der 
Grenzen zurückziehen, welche durch -den Begriff eines Oberhauptes 
einer Kirchengemeinſchaft gezogen ſind. Doch der Papſt, der 
Stellvertreter Chriſti, deſſen Reich nicht von dieſer Welt iſt, hat 
— in der Perſon Leo XIII. — die Anſprüche auf eine welt⸗ 
liche Herrſchaft wieder aufgenommen und iſt ſomit in die Reihe 
der Thronprätendenten eingetreten. Dieſes Beſtreben, welches 


*) Die Abhandlung Prof. Zeller's befindet ſich, urſprünglich 
in der „Rundſchau“ veröffentlicht, in ſeinen „Vorträgen und 
Abhandlungen.“ Leipzig, Fues, 1875 und 1877. — Prof. J. Frohſch⸗ 
ammer hat über dieſe Frage folgende Schriften veröffentlicht: „Der 
Primat Petri und des Papſtes. Zur Beleuchtung des Fundaments 
der römiſchen Papſtherrſchaft.“ Elberfeld, Eduard Loll, 1875. „Der 
Fels Petri in Rom.“ Schaafhauſen, Baader, 1875. Dieſe Schrift 
erlebte fünf Auflagen. „Der Primat Petri und des Papſtes“ 
erſchien zuerſt (cim Mai 1875) in der „Kölniſchen Zeitung“, 
welche eine Separatausgabe davon, die in einer großen Zahl von 
Exemplaren Verbreitung fand, veranſtaltete. Die „Bo 15 er Zei⸗ 
tung“ hat ſeiner Zeit die oben genannten Schriften Prof. Frohſch⸗ 
ammers beſprochen. 


AN 


ſeit den bei dem Begräbniſſe Pius IX. durch die Ultra⸗ 


Aachen Jad Schritt auf dem Wege der Realiſirung der päpfk⸗ 


ung 


Annahme⸗Bureaus⸗ 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. PDaube & Co., 
Haa ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görliz 
beim „Invalidendank“. 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmüßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


montanen geſchickt in Szene geſetzten und über alles Maß auf⸗ 
gebauſchten Tumulte in den Straßen Roms zu Tage getreten 
iſt, würde uns gar nicht überraſchen, denn es ſtand zu erwarten, 
daß das Papſtthum in den Verluſt der weltlichen Herrſchaft, die 
es Jahrhunderte lang ausgeübt, ſich nicht ſo leicht finden würde. 
Was uns aber mit Recht überraſchen mußte, war der Umſtand, 
daß der galvaniſche Strom, der den Zweck hatte, den Leichnam 


der weltlichen Herrſchaft des Papſtes wieder zum Leben zu erwecken, 


von außen in Bewegung geſetzt wurde. Es erſchien bekanntlichvor 
einigen Wochen bei Dentu in Paris eine Broſchüre unter dem 
Titel: „La situation du pape et le dernier mot sur 
la question romaine“ (Die Lage des Papſtes und das legte 
Wort über die römiſche [ſoll eigentlich heißen: die päpſtlich e 
Frage“). Der ungenannte Verfaſſer dieſer, wie es ſcheint, nicht 
direkt von ultramontaner Seite provozirten Broſchüre ver⸗ 
langt, daß der König von Italien einen nach Kilometern 
genauer bezeichneten Theil des ehemaligen Kirchenſtaates dem 
Papſte nebſt dem Hafen Civita Vecchia, um auf die⸗ 
ſem Wege möglicher Weiſe im günſtigen Falle fremde 
Truppen nach Rom und von hier ins Innere von Italien ziehen 
zu können, zurückgeben, den noch übrig gebliebenen Theil für 
ihn verwalten, ihm die daraus gezogenen Einkünfte auszahlen 
und ihn noch für das durch die Annexion begangene „Ver⸗ 
brechen“ um Verzeihung bitten ſoll. Ein neues Kanoſſa wurde 
zu dieſem Zwecke noch nicht beſtimmt. Es wäre höchſt intereſſant, 
wenn man nachweiſen könnte, auf weſſen Einflüſterungen und 
auf welche vielleicht in Ausſicht geſtellte Hilfsleiſtung dieſes 
ſuffiſante Verlangen gegründet worden iſt. Italien gehört 
Niemand Anderem, als nur dem italieniſchen Volke! Weder 
das von jeher erzkatholiſche Spanien, noch auch das katholiſche 
Oeſterreich, am wenigſten aber Frankreich haben die Kurie auch 
nur den Schimmer einer Hoffnung blicken laſſen, daß ſie gewillt 
wären, für die weltlichen Herrſchgelüſte der Herren Kardinäle 
einen Krieg mit Italien anzufangen, um für dieſen gefährlichen 
Dienſt ſpäter die Anmaßungen der Kurie in politiſchen und 
kirchenpolitiſchen Dingen einzutauſchen. Nur eine Stelle der 
genannten Brochüre läßt darauf ſchließen, daß man ſeine Augen 
auf Berlin gerichtet habe, als wenn von dort aus der erſte und 


herſtruungspläne bereits geſchehen wäre. 


Unter dieſen Umſtänden war es daher höchſt überrafchend, 2 


als die berliner „Bot“ mit offiziöſer Miene für die A 0 

der Kurie einzutreten den Muth hatte. e 

von der Jahaltsangabe ihrer Artikel abſehen können. Einen 

ae müſſen wir jedoch hier näher berühren. Sie jagt unter 
nderem: 


„ . . Das wird freilich kein Einſichtiger meinen, daß eine 
ſolche Kriſis des Katholizismus Far alle Rattomen 


nicht in der Verfaſſung, um eine ſo tief in das innere und äußere 
Leben eingreifende Inſtitution zu entbehren oder zu erſetzen.“ 


Dagegen iſt zu bemerken, daß der Katholizismus ſich in 


Leipzig, München, 


l Ihre Ausführungen find - 
genugſam durch die Preſſe bekannt geworden, weshalb ne bier 


ruhig und folgenlos verlaufen könne. Die katholiſchen Völker find 
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Folge des Verluſtes der weltlichen Herrſchaft überhaupt in gar“ 


keiner Kriſis befindet. 
ſiegenden Reformation befand, kam nicht aus dieſer Quelle; die 
Kriſis dagegen, die ihn ſonſt bedroht, 
ganz anderen Seite. In keinem Lande, ſelbſt da nicht, wo die 


befindet fih die weltliche Macht des Papſtthums. 
unfreiwillig vorbereitet. Wenn es die gezeitigte bittere Frucht 


des mit ſeinem wahren Weſen unvereinbaren Zuſtandes, eine 
kirchliche und zugleich eine weltliche Macht ſein zu wollen, jetzt 
genießen muß, fo hat es ſich dies ſelbſt zuzuſchreiben. Die ge 


5 


Dieſe Kriſis hat das Papſtthum von längſt her ſtetig, wenn auch 


Die Krifis, in der er ſich zur geit den 


naht von einen 


läuterten Begriffe treten eben gegenwärtig in die Sphäre der 


Wirklichkeit: diejenige Macht, welche auf das innere Bedürfniß Er 
des Menſchen, fih über fein Verhältniß zur Natur, über die 


Quelle und den Zweck ſeines Daſeins, mit einem Worte üben 


ſein eigenes Weſen und ſein Verhältniß zu Gott auf dem Wege 


des Glaubens eine beruhigende Anſicht zu verſchaffen, aufgebaut 


anze Sein des Menſchen, alſo auch das Moment 


9 
ſeines Gemüthes umfaßt und zu verwirklichen hat. Dieſe 


iſt, gehört der reinen Gemüthsſphäre an. Sie muß von derjeni⸗ 
gen Macht geſchieden werden, welche — an der Hand der Er⸗ 
fahrung — durch den logiſchen Prozeß der Vernunft das 


Eu: 


Bi 


A 
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auf den Wemüthsſtimmungen gegründete Bedürfniß repräſentirt 

und befriedigt, iſt und kann auch nur ein Moment des Staates 

ſein. Deshalb können wir uns mit der beliebten, zum Schlag⸗ 

wort gewordenen Phraſe: „freie Kirche im freien Staate“, nur 

in dem Sinne einverſtanden erklären, wenn die Kirche nichts 
Anderes ſein will, als eine reine Anſtalt zur Befriedigung der 
religiöſen Bedürfniſſe ihrer Bekenner. Greift ſie nur um eine 
Linie über ihre Grenzen in das Gebiet des Staates hinüber, ſo 
fordert ſie zur Bekämpfung heraus. Eine Kirche, die mehr ſein 
will, iſt ein Staat im Staate, ein Theil, der das Ganze be 
herrſchen will. Eine Kirche, die in jeder Beziehung frei ſein 
will, kann keinen Staat neben ſich dulden. Sie wird ſelbſt 
Staat. 

Gehen wir zur praktiſchen Anwendung dieſer Sätze über, 
fo müſſen wir konſequenter Weiſe zugeben, daß die römiſche 
Kirche, ſobald ſie gegen den Willen des Volkes Kirche und 
Staat ſein will, wie ſie es im Kirchenſtaate bis auf die neueſte 

war und zu allen Zeiten auch überall ſein wollte, auf den 
Widerſtand des Staates ſtoßen muß. Für die ſichere Exiſtenz 
der römiſchen Kirche hat der neue italieniſche Staat durch das 
Garantiegeſetz auf das Freigebigſte geſorgt; er hat ihr ſogar 
eine glänzende Pfründe geſetzlich beſtimmt und geſichert. Dazu 
war er gar nicht verpflichtet, denn es iſt Sache aller ihrer 

Bekenner, wenn fie ſich ihrer bedienen wollen, auch für ihre 

materielle Exiſtenz zu ſorgen, wie ſie das auch zum Theil durch 
den Peterspfennig freiwillig thun. Schmollt aber die römiſche 
Kirche in der Perſon des Papſtes und der Kardinäle mit dem 
italieniſchen Staate, ſo muß ſie dabei ſo lange belaſſen werden, 
bis ſie ſich eines Beſſeren beſinnt. 

Da die Aufhebung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
ſeitens der katholiſchen Mächte, denen doch vor Allem das Recht 
zuſtand, ſich in den weltlichen Angelegenheiten ihrer Kirche zu 
äußern, als ein fait accompli anerkannt worden iſt, — nur ein 
kleiner ſüdamerikaniſcher Staat hat dagegen einen lächerlichen 

Proteſt erhoben — ſo muß es deſto mehr Befremden erregen, 
daß von proteſtantiſcher Seite, wie es die „Poſt“ ſogar mit 
offiziöſem Anſchein gethan, ein Don Quichote erſtanden iſt, der 
ſeine Lanze für die aufgehobene weltliche Macht des Papſtthums 
eingelegt hat. Die wiederholten Lockrufe der „Poſt“, die ſogar 

zu erwarten ſchien, daß die zur Kanoniſation in Rom verſam⸗ 
melten Biſchöfe ein kleines Fundament zu einem künftigen Dogma 
durch die Erklärung, daß der Papſt als ſolcher auch zugleich ein 


weltlicher Herrſcher ſein müſſe, errichten würden, ſcheinen 
in Rom ſelbſt wenig Gegenliebe gefunden zu haben. 
Der Papſt, welcher die Biſchöfe zur Mäßigung auf 


aufgefordert, hat ſelbſt mit der ängſtlichſten Rückſichtnahme auf 
Italien öffentlich geſprochen. Wenn die „Poſt“ wirklich der 
Meinung ſein ſollte, daß man am päpſtlichen Hofe glauben 
wird, ihre Liebe zur weltlichen Herrſchaft des Papſtthum ſei ſo 
ohne alles Nebenintereſſe in plötzliche Gluth gerathen, ſo kann 
man nur annehmen, daß ſie ſich den Anſchein giebt, gänzlich 


auszubeuten verſtand, ſich aber ſelbſt von ihnen niemals hat zu 
ihren Zwecken benutzen laſſen. 
Der Papſt, den die Sorgen ſeiner Gefangenſchaft nicht 
ſchlafen laſſen, kann, ohne ſich Zwang anzuthun, „ſehr früh 
aufſtehen“, und wer ihn dupiren und in ſeinem Intereſſe aus⸗ 
beuten wollte, würde ihn — vielleicht zu ſeiner eigenen Ueber⸗ 
raſchung — ſehr früh wach finden. Der Papſt wird zwar alle 
Konzeſſtönchen und Konzeſſionen, innerlich lächelnd, annehmen, 
aber er ſelbſt wird keine Opfer bringen, wie er das auch bis 
jetzt in dem ſogenannten Kulturkampf nicht gethan hat. Die 
Kurie wird zwar das nordiſche Geraſſel ſehr gerne als Schrecken 
gegen die italieniſche Regierung benutzen, um ihr die größtmög⸗ 
lichſten Konzeſſionen abzuringen, aber ſie ſelbſt wird die ihr 
etwa wirklich geleiſteten Dienſte nur mit ſehr kleiner Münze 
lohnen. Das katholiſche Rom wird ſehr gut willen, daß jein 
weltliches Heil nicht im proteſtantiſchen Rom zu finden iſt, und 
wird im Stillen zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß es nur 
durch einen modus vivendi mit Italien Zeit und — Hoffnung 
gewinnen kann. Die Päpſte ſind beharrlich und werden nie 
ihre Anſprüche auf die weltliche Macht aufgeben, aber die Zei⸗ 
ten haben ſich nicht nur ſeit dem Jahre 1517, ſondern auch 
ſeit 1789 und 1870 ſehr geändert, weshalb die Päpſte zwar 
noch Päpſte, aber auch — Thronprätendenten bleiben werden. 
Macchiavelli jagt bekanntlich in ſeinem „Principe“: „Dovete 
sapere, come sono due generazioni da combattere: bisogna 
essere volpe e leone.“ „Ihr müßt wiſſen, daß es zwei Arten 
au kämpfen giebt: man muß entweder Fuchs oder — Löwe 
ſein.“ 
Die Päpſte ſind keine Löwen mehr! 


[Der Interpellation Hertling über die 
Fabrikgeſetzgebung!, die auf der Tagesordnung der 
erſten Sitzung des Reichstages nach den Weihnachtsferien ſteht, 
wird allgemein das Verdienſt zuerkannt, den Anlaß zu einer 
umfaſſenden Debatte geſchaffen zu haben, welche die Stellung 
der verfchichenen Parteien zur Frage der Sozialreform zu klären 
geeignet iſt. Der Fraktion des Interpellanten ſcheint indeß, wie 
die „N.⸗L. C.“ hervorhebt, dieſe Anerkennung nicht zu genügen; 
vielmehr weiß die „Germania“ der Interpellation nachzurühmen, 
daß ſie einige konkrete Gebiete bezeichnet habe, die zur geſetzgebe⸗ 
riſchen Erledigung reif ſeien. Damit erhält die Interpellation 
die Bedeutung eines Programms der Zentrumspartei für die 
unmittelbar praktiſche Geſetzgebungsarbeit auf ſozialpolitiſchem 
Gebiete, und man wird genöthigt, ſich die einzelnen Punkte dieſes 
Programms genauer anzuſehen. Die erſte Forderung betrifft die 
„thunlichſte“ Beſeitigung der Sonntags⸗Arbeit. Wir unſererſeits 
ſind der Meinung, daß dieſe Frage, was unſere deutſche Fabrik⸗ 
geſetzgebung anlangt, nicht erſt zur Erledigung „reif“, ſondern 
bereits entſchieden iſt. Sie iſt bei der Berathung der Gewerbe⸗ 
ordnungs⸗Novelle von 1878 weitläufig erörtert worden. Das 


ſchließliche Ergebniß iſt abi. 2 bes 8 105 geweſen, welcher lautet: 


Von Dr. 
Ver Plobinz 


nämlich nochmals, und etwas ausführlicher, auf daſſelbe zurück⸗ 
zukommen. 

Dias in einen immer noch recht handlichen Band zuſammen⸗ 
gefaßte Werk iſt der erſte und darum mit Freude zu begrüßende 
Verſuch, eine nicht blos vielfach übel empfundene, ſondern auch 
zu einiger Beſchämung gereichende Lücke in unſerer deutſchen 
und provinziellen Geſchichtsliteratur auszufüllen. Noch immer 
nämlich entbehren wir eines umfaſſenden, wiſſenſchaftlich gehaltenen 
Geſchichtswerkes über Polen in deutſcher Sprache, denn die 


r 215 iſt, und die hiſtoriſche Entwickelung der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen in dieſem Gebiete kennen zu lernen. Nur fo 
gewinnt er ein über bloßes kritikloſes Nachbeten ſich erhebendes 
Alrtheil über unſere Zuſtände und lernt auch die gegenwärtigen 
pbpaolitiſchen Verhältniſſe, Strömungen und Strebungen ſelbſtſtän⸗ 
dig und ſicher zu würdigen. | 
ßerhalb unſerer Provinz vollends herrſcht im weiten 
Reihe faſt durchweg noch völlige Unklarheit über die 
Verhältniſſe und ihre Entwickelung, und was das zu 
| hat, das hat die deutſche Bevölkerung Poſens im Jahre 
1848 zur Genüge erfahren. Ein ſolches Buch hat alſo eine 
weit über die Grenzen unſerer Provinz hinaus wirkende Bedeu⸗ 
ung, und man iſt daher dem fleißigen Schriftſteller, welcher ſich 
er Arbeit unterzogen hat, zu großem Danke verpflichtet, auch 


wenn dem Werke, als erſtem Verſuche einer ſolchen umfaſſenden 


Geſchichte, noch verſchiedene Mängel anhaften ſollten. 

Orvenſulls hat Kor Merfaffer sine graße Sewuandehett für 
die Behandlung des Stoffes mitgebracht. Derſelbe iſt ſehr 
zweckentſprechend gruppirt und eingetheilt, nicht Nothwendiges iſt 
geſchickt ausgeſchieden und das Aufgenommene in einer Weiſe ver⸗ 
arbeitet, welche uns nich nur mit den äußeren Begebenheiten bekannt 
macht, ſondern uns auch den Einblick in den inneren Zuſammenhang 
der Entwicklungen öffnet; Letzteres aber iſt namentlich für ein 
Werk von der Art des vorliegenden und in Anbetracht der prak⸗ 
tiſchen Zwecke, welchen es dienen ſoll, unumgänglich nothwendig. 
Gerade hier, wo die deutſch⸗polniſche Staats: und Volksgeſchichte 
ſeit Jahrhunderten in Liebe und Haß ineinander geſpielt hat, in 
der Geſchichte eines Landes, welches an dem düſteren Drama des 
Unterganges der polniſchen Selbſtändigkeit betheiligt war, iſt eine 
Enthüllung der inneren Gründe und Motive von entſchiedenſter 
Wichtigkeit; nur ſo kann einem oberflächlich abſprechenden Urtheile 
vorgebeugt und Verſtändniß für die hiſtoriſche und moraliſche 
Berechtigung des Beſtehenden erzielt werden. Dann aber wird 
polniſche Geſchichte ſtets zu einer eindringlichen, erſchütternden 
und darum gewiß wirkſamen Lehre für jede andere Nation, 
welche ein freies Sichausleben ihrer Volksindividualität noch nicht 
verſcherzt hat. Es ließe ſich an die Spitze jedes, polniſche Dinge 
behandelnden Geſchichtswerkes kein paſſenderes Motto ſetzen, als 
der ernſte Vers: 

„Diseite justitiam moniti et non temnere divos.“ 

Wollte das Meyer’iche Werk den oben ſkizzirten Zweck erreichen, 
ſo mußte es neben der politiſchen Geſchichte auch die Kultur⸗ 
geſchichte entſprechend berückſichtigen. Dies iſt denn auch unſeres 
Erachtens in ausreichendem Maße geſchehen; nur hätten wir ge⸗ 
wünſcht, daß gerade in den kulturgeſchichtlichen Abſchnitten viel⸗ 
leicht ein etwas wärmerer Ton, eine weniger trockene Behand⸗ 
lungsweiſe Platz gegriffen hätte. Es hätte ſich dies wohl ſchon 
durch Vermeidung wiederholter, langer Zitate, und indem an 
deren Stelle eigene Bearbeitung mit lebhafterem Relief getreten 
wäre, erzielen laſſen. N 


Indeſſen man darf auch nicht vergeſſen, daß das Buch ein 


zwar populäres, aber doch immer ernſthaftes Geſchichtswerk ſein 


will; vielleicht hat dieſes wohl begründete Bewußtſein die Dar⸗ 
ſtellungsweiſe des Autors beeinflußt. Auf der anderen Seite iſt 
als großer Vorzug ſeiner vielleicht etwas trockenen Behandlung 
er e deren rühmenswerthe Unparteilichkeit hervor⸗ 
zuheben. 

Wir haben weiter oben geſagt, daß der Verfaſſer ſeinen 
ſchwierigen und maſſenhaften Stoff mit großem Geſchick behan⸗ 
delt hat. Er hatte die Geſchichte unſerer Provinz und, was 
ſich ebendamit für einen großen Theil des Werkes von ſelbſt 
verſteht, die Geſchichte Polens, von den erſten durch die 
Forſchung ſpärlich erleuchteten Zeiten bis auf die Gegenwart, 


atur de 


einen 
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der s Gewerbebetriebes Aufſchub oder eine Unter⸗ 
brechung nicht geſtatten, fallen unter die vorſtehende Beſtimmun 
nicht.“ Damit iſt dem Arbeiter zum mindeſten die Möglichkeit 
der Sonntagsruhe geſichert. Mehr aber kann die Geſetzgebung 
nicht thun, wenn anders ſie nicht die perſönliche Freiheit des 
Fabrikarbeiters auf's Bebdenklichſte beſchränken, ihn anderen Be⸗ 
rufszweigen gegenüber thatſächlich benachtheiligen will. Nur eine 
Geſetzgebung, welche ſich über dieſe Rückſicht ganz hinwegſetzte, 
würde die Fabrikarbeit an Sonntagen ſchlechtweg verbieten 
können. Derartiges hat aber gerade die Reichsregierung bei den 
Verhandlungen von 1878 ausdrücklich zurückgewieſen. Bleibt ſie 
auch jetzt noch auf dieſem Standpunkte, ſo wird es eben bei der 
Faſſung des § 105 ſein Bewenden behalten müſſen. Denn ein Drit⸗ 
tes neben dieſer und dem einfachen Verbot erſcheint nicht möglich, und 
am wenigſten das ominöſe Wörtchen „thunlichſt“ in der Hertling' chen 
Interpellation öffnet den Ausblick auf eine neue Möglichkeit. — 
An zweiter Stelle wird eine „weitere Einſchränkung“ der Frauen⸗ 
arbeit verlangt. Damit wird eine Frage von der größten Trag⸗ 
weite angerührt; einen Gedanken aber, der zur geſetzgeberiſchen 
Ausgeſtaltung reif wäre, läßt die Interpellation durchaus ver⸗ 
miſſen. Was hat man nicht in dieſer Richtung bereits für Vor⸗ 
ſchläge erlebt! Philantropismus, Moralismus, ſtaatlicher Egois⸗ 
mus, entſprungen aus der Sorge um Erhaltung eines wehr⸗ 
haften Geſchlechts, Konkurrenzfurcht der männlichen Arbeiter — 
dies Alles hat ſich die Hand gereicht, um die vollſtändige Aus⸗ 
ſchließung des Weibes aus den Fabriken zu verlangen. Leider 
hat nur noch Niemand angegeben, wie für die vielen Tauſende 
bisheriger Fabrikarbeiterinnen der Ausfall gedeckt, die Exiſtenz 
derſelben geſichert werden ſoll. In den Verhandlungen von 1878 
iſt auch dieſe Frage der weiblichen Fabrikarbeiter nicht überſehen 
worden. Man hat ſich aber beſcheiden müſſen, dem Bundesrathe 
gewiſſe diekretionäre Befugniſſe beizulegen, durch welche in Fällen 
„beſonderer Gefahren für Geſundheit oder Sittlichkeit“ die Be⸗ 
ſchäftigung von Frauen verhindert werden ſoll. Die einzige aus⸗ 
drückliche Beſtimmung iſt die des § 135 der Gewerbeordnung, 
nach welcher Wöchnerinnen während drei Wochen nach ihrer 
Niederkunft nicht beſchäftigt werden dürfen, — eine Beſtimmung 
von höchſt geringem, wenn nicht gar zweifelhaftem praktiſchen 
Werthe. Wir ſind geſpannt, welche Direktive Herr v. Hertling 
in der mündlichen Erläuterung ſeiner Interpellation der Geſetz⸗ 
gebung geben wird. Bis zu beſſerer Belehrung ſind wir der 
Anſicht, daß unſere Geſetzgebung auch hier bereits gethan hat, 
was ohne eine ungerechte Beſchränkung der Erwerbsmöglichkeiten 
des weiblichen Geſchlechts geſchehen kann. Fortſetzung folgt.) 


[Die Neujahrs⸗Phantaſien der „Provin⸗ 
zial⸗Korreſpondenz“] finden in der „Liberalen 
Korreſpondenz“ folgende Würdigung: 

„In der Politik wie im bürgerlichen Leben iſt es Brauch, von der 
Zukunft zu erwarten, was die Gegenwart verſagt hat, und ſo über⸗ 
raſcht es nicht wenn die Preußiſche Provinzial⸗Korreſpanden!“ beim 
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G. h. bis zu den Ereigniſſen von 1866 und 1870, welche mit 
Recht ausgeſchloſſen blieben), in beſchrünkton Raum zuſammen⸗ 
zufaſen, und die Darſtellung mußte dabei doch vielfach eine 
ausführliche ſeinz es war namentlich das richtige Verhältniß her⸗ 
zuſtellen zwiſchen den Exkurſen in die allgemeine polniſche 
Geſchichte und den großpolniſchen, provinziellen Ange 
legenheiten und Entwickelungen. Der Charakter einer Pro⸗ 
vinzial geſchichte mußte dem Buche gewahrt bleiben, und bei 
dem Mangel einer allgemeinen polniſchen Geſchichte in 
deutſcher Sprache bis zur Zeit der Theilungen mußte doch auch 
die polniſche Reichs geſchichte ausführlicher hereingezogen 
werden, als dies ſonſt bei ſolchen Werken der Fall iſt. Dieſe 
Aufgabe hat der Verfaſſer bis zur Zeit der Theilungen im All⸗ 
gemeinen glücklich gelöſt. 

Der Strom der Erzählung entwickelt ſich etwa bis dahin 
in den richtigen Verhällniſſen, er wird in entſprechendem Wachs⸗ 
thum breiter und tiefer, wenn ſchon man vielleicht den Punkt 
bemerkt, wo die Zuflüſſe aus dem Roepell⸗Caro'ſchen Werke die 
Erzählung zu ſpeiſen aufhören. Die Zuflüſſe ſind überhaupt 
wohl weniger aus dem Urgeſteine ſelbſt friſch hervorſprudelnde 
Quellen geweſen, ſie ſind vielmehr wahrſcheinlich zum großen 
Theil Reſervoirs entfloſſen, in welche ſolches Quellwaſſer bereits 
früher von anderen Autoren zuſammengefaßt war, mit unbild⸗ 
lichen Worten, man darf vielleicht annehmen, daß der Verfaſſer 
vorzugsweiſe aus ſekundären Geſchichtsquellen geſchöpft hat. Aber 
er iſt dabei jedenfalls als geſchickter Kritiker und Sichter des 
Stoffes verfahren. 

Wo ſich der Strom dagegen zu der neuen Zeit herabzuſenken 
beginnt, da ſcheint uns ſeine Tiefe einigermaßen abzunehmen, 
es ſind vereinzelte todte Arme und Sandbänke zu bemerken. 
Grade für die Zeit von Friedrich Wilhelm II. an aber wäre 
eine kritiſche Geſchichte unſerer Provinz von höchſter Bedeu⸗ 
tung geweſen. Eine ſolche könnte, indem ſie Perſonen, Zuſtände 
und Entwicklungen in's rechte Licht ſtellte, für die Gegenwart 
und ſpeziell auch für die Regierenden von außerordentlicher Be⸗ 
deutung werden. Wir dürfen jedoch nicht vergeſſen, daß hiezu 
die volle Zugänglichkeit aller amtlichen Quellen vorausgeſetzt wer⸗ 
den müßte, und eine ſolche war ſchwerlich zugeſtanden. Außer⸗ 
dem hatte der Autor betreffs der neuen Geſchichte wohl Rück⸗ 
ſichten zu nehmen. 

Wir müſſen alſo in dieſer Beziehung das Werk nehmen, 
wie es iſt, denn ſchwerlich dürfte in abſehbarer Zeit eine in 
ien fe Hinſicht beſſer fundirte Provinzialgeſchichte zu erwar⸗ 
en ſein. 5 


a Eine gewiſſe Flüchtigkeit läßt ſich nicht immer verkennen; 
dieſelbe hängt wohl damit zuſammen, daß das Werk in verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit entſtanden iſt. Einzelne mehr oder weniger 
hervortretende Ungenauigkeiten, zum Theile wohl mehr formeller 
als ſachlicher Art dürften ſich hieraus erklären. So ſcheint es 
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ahreswechſel die Hoffnung ausſpricht, das kommende Jahr 
. die Auffafſung als berechtigt erweiſen, daß das Jahr 1881 „ein 
Wendepunkt in der inneren Geſchichte Deutſchlands“ geweſen ſei. Die 

olipolitit des Jahres 1879 ſollte bekanntlich der durch die frühere 
00 veranlaßten Verblutung der Nation ein Ende machen: 
letzt erwartet dieſes halbamtliche Blatt eine „wirkliche Geſundung 
unſeres Staatslebens“ von der Sozialpolitik des Reichskanzlers, deren 
Beginn ſie in das Jahr 1881 verlegt, in welchem die erſte bewußte 
Loslöſung von Grundjägen ftattgefunden habe, unter denen nicht 
ſowobl das wirthſchaftliche als das geſellſchaftliche Leben dahinzuſiechen 
begonnen habe. Die „Prov.⸗Korr.“ meint, das Unfallverſicherungsgeſetz 
werde als das erſte Denkmal der ſozialpolitiſchen Reform für alle 
Zeiten ſeine Bedeutung behalten. Wir ſuchen die Bedeutung dieſes 

nlaufs, ſoziale Reformen zur Erreichung politiſcher Zwecke zu ges 
brauchen, darin, daß der Verſuch mißlungen iſt, obgleich derſelbe unter 
verhältnißmäßig günſtigen Umſtänden angeſtellt wurde. Darin liegt 
unſeres Erachtens die Bedeutung des Jahres 1881 für die innere Geſchichte 
Deutſchlands. Der von der konſervativ'klerikalen Majorität des Reichstags 
beſchloſſene Geſetzentwurf wurde vom Bundesrathe abgelehnt, weil 
ſelbſt dieſe angeblich ganz auf dem Boden der reichskanzleriſchen So⸗ 
zialpolitik ſtehende Majorität Bedenken getragen hatte, die Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der arbeitenden Bevölkerung zum Hebel der jeweiligen 
Staats gewalt machen zu laſſen. Der weitere Verſuch, durch Berufung 
an die Wähler eine disziplinirbare Maforität zu Stande zu bringen, 
iſt in ellatanter Weiſe geſcheitert; derſelbe hat nur zu einer Schwä⸗ 
chung der bedingten ajorität geführt, welche ſeiner Zeit die 
Jolltarifreform zu Stande brachte, und zu einer unerwarteten 

räſtigung der, wie die „Prov.⸗Correſp,“ ſich ausdrückt, „ſogeannten 
großen liberalen Partei.“ Das offiziöſe Blatt findet eine An⸗ 
erkennung der Initiative des Reichskanzlers darin, daß die 
Liberalen den erſten Verſuch einer gemeinſamen praktiſchen Leiſtung 
auf dem G. biete ſozialer Reformen zu machen ſuchen, auf welchem die 
Regierung vorausgegangen iſt; aber das Beſtreben, an das Geſetz von 
1871 anzuknüpfen, und an den Grundſätzen der liberalen Politik feſt⸗ 
zuhalten, bezeichnet daſſelbe als einen Verſuch, neuen Wein in alte 
Schläuche zu füllen. Den Liberalen geht eben die ſtaatsmänniſche Be⸗ 
fähigung ab, ihre Ideen heute in liberale, morgen in konſervative, 
beute in nationale, morgen in partikulariſtiſche Formen zu kleiden; ſie 
huldigen dem aitbackenen Grundſatz, daß der Staat zu einer gefunden 
Entwickelung einer ruhigen, organiſchen Fortbildung bedarf, und ſie 
ſchöpfen aus den Erfahrungen des Jahres 1881 die frohe Ueberzeugung, 
daß die Wähler auch fernerhin gewillt ſind, die Methode der diplo⸗ 
matiſchen Ueberraſchungen und der rapiden Uebergänge auf das Gebiet 
der auswärtigen Politik zu beſchränken. In dieſem Sinne iſt das 
Jahr 1881 in der That ein Wendepunkt in der inneren Geſchichte 
Deutſchlands.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 29. Dezember. Zu dem Beſchluß des Bundes⸗ 
raths, welcher die holländiſche Flagge auf Grund des § 2 des 
Geſetzes über die Küſtenfrachtfahrt von der Theilnahme 
an der Küſtenſchifffahrt ausſchließt, dürfte Folgendes zu bemerken 

ſein: In Preußen ſtand nach einer Kabinetsordre vom Jahre 
1822 das Recht zur Küſtenfrachtfahrt wirklich „ausſchließlich“ 
deutſchen Schiffen zu, bei Strafe der Konfiskation von Schiff 
und Ladung im Fall der Uebertretung. Durch ein Geſetz vom 
Februar 1855 wurde beſtimimt, daß burch königliche Verordnung 
Schiffe ſolcher fremden Flaggen zugelaſſen werden dürften, in 
deren Heimathländern die deutſche Flagge gleiche Rechte mit der 
nationalen genieße, und auf Grund dieſes Geſetzes ſprach eiu 
Verordnung vom Juni deſſelben Jahres in Folge eines mini⸗ 
ſteriellen Berichts zunächſt die Zulallung der großbritanniſchen 


uns nicht recht zu ſtimmen, wenn Seite 78 ausgeführt wird, 
daß ſich in Polen ſchon früh, wie in den übrigen Feudalſtagten, 
der Adel faſt unabhängig vom Landesherrn machte, daß er eigen⸗ 
| mächtig allerhand Immunitäten für jeine Beſitzungen ſich an⸗ 
maßte und eigentlich der ausſchließliche Herr und Gebieter ſeiner 
Gutsangehörigen wurde, ja, daß er dieſelben in Kriegsfällen oft 
hinderte, dem fürſtlichen Aufgebote zu folgen, — und wenn dann 
Seite 80 bei Aufzählung der auf den Leibeigenen ruhenden Laſten 
geſagt wird, jene hätten auch dem Landesherrn und ſeinen Be⸗ 
amten viele Dienfie und Reichungen leiſten müſſen; „denn nie⸗ 
mals iſt in Polen, wie dies in Deutſchland der Fall war, der 
unmittelbare Zuſammenhang zwiſchen Fürſt und Bauer durch das 
Daz wiſchentreten der Grundherren aufgehoben worden.“ Der 
Autor hat ſich hier jedenfalls nicht klar und präzis ausgedrückt. 
ö Auch ſtyliſtiſche Schwächen hängen mit dem weiter oben 
erwähnten Umſtande zuſammen. So iſt es, um Beiſpiele anzu⸗ 
führen, eine Flüchtigkeit, wenn S. 96 zu leſen iſt: „Die 
Biſchöfe mit dem Domkapitel hatten die geſammte Leitung der 
Dibzeſe. Er nahm lirchenrechtlich im Bereich feines Sprengels 
den Zehnten“ ꝛc. In dieſelbe Kategorie gehört der auf S. 98 
befindliche Paſſus: 
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„Im 13. Jahrhundert kamen dann die 
„Dominikaner und Franziskaner ins Land. Im Jahre 1231 
räumte ihnen (den Dominikanern oder den Franziskanern oder 
| beiden gemeinſchaftlich?) der Biſchof von Poſen ... die Marga⸗ 
rethenkirche ein“ ꝛc. An anderen Stellen wieder iſt die für ein 
pospuläres Werk unerläßliche Erklärung ungewöhnlicher 
Ausdrücke (z. B. „Vandil⸗Vergehen“, „super rodale ſchwören“ ꝛc.) 
unterlaſſen. S. 144 leſen wir über die Adeligen und ihre Reaktion 
gegen das Deutſchthum: „Das neue deutſche Recht ſtörte ſie in 
ihrem Treiben. Seine Abneigung gegen die Deutſchen“ 2c. ſtatt 
ihre“ Abneigung. 
Ä Von weiteren Flüchtigkeiten heben wir hier noch folgende 
hervor: S. 190 wird Sigismund II. ganz richtig als „letzter 
Jagellone“ bezeichnet, denn mit ihm ſtarb der jagelloniſche 
Mannaſtamm aus. Es iſt daher inkorrekt und unſtatthaft, wenn 
dann S. 196 Johann Kaſimir ebenfalls als „der Letzte der 
Jagellonen“ bezeichnet wird, wenn er auch als Sprößling 
Sigismund's III. aus dem Hauſe Waſa zur weiblichen Linie 
des Jagellonenhauſes gehörte, denn Einer kann doch nur „ber 
letzte Jagellone“ geweſen ſein. Der Autor wollte von Johann 
Kaſimir wohl jagen: „der Letzte aus dem Haufe Wasa“, wie 
S. 2558 richtig zu leſen ſteht. S. 199 wird Auguſt II. 
(von Sachſen) wiederholt in der Eile mit Friedrich III. 
(von Brandenburg) verwechſelt. 

S. 204 werden unter den „Rieſen der Wildniß“ neben dem 
Auerochſen, dem Bären ꝛc. auch die Otter und der Biber aufgezählt. 
c S. 224 leſen wir: „Die Grundlage des materiellen Rechtes 

war noch immer das römiſche Recht,“ während wir 
S. 231 belehrt werden, daß das römiſche Recht über⸗ 


N 
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und niederländiſchen Schiffe aus. Der Reſſortminiſter ie 
aber jedenfalls die Ueberzeugung gewonnen, daß in Holland 
ebenſo wie in England die deutſche Flagge der einheimiſchen 
gleichgeſtellt ſei. Da ſich, ſoviel bekannt, in der holländiſchen 
Schifffahrtsgeſetzgebung ſeitdem nichts geändert hat, bleibt das 
Räthſel, weshalb in der Vorlage an den Bundesrath unter den 
zuzulaſſenden Flaggen die holländiſche fortgelaſſen worden iſt, 
noch immer ungelöſt; denn die Theorie, in Holland ſeien deutſche 
Schiffe den holländiſchen nicht gleichgeſtellt, weil dort jedes 
Schiff ein Patent auf das ganze Jahr löſen müſſe, läßt ſich als 
eine befriedigende Löſung höoͤchſtens unter dem logiſchen Geſichts⸗ 
winkel des Herrn Mosle anſehen, deſſen Erfindung ſie vermuthlich 
iſt und als deſſen alleiniges Eigenthum ſie bisher galt. — Man 
verſichert uns übrigens, die holländiſche Regierung werde keinerlei 
Schritte thun, um die Ausſchließung ihrer Flagge rückgängig zu 
machen, in der richtigen Erkenntniß, daß dieſe Maßregel nicht 
ſowohl holländiſchen, als vielmehr deutſchen Intereſſen zu ſchaden 
geeignet ift. Die Beſtätigung der Angabe iſt um jo wünſchens⸗ 
werther, als ſonſt den deutſchen Kaufleuten, wenn ſie ſich ihrer⸗ 
ſeits über die Maßregel beſchweren, die Wiederholung des 
bekannten lächerlichen Vorwurfs antinationaler Gefinnung 
ſchwerlich erſpart bleiben wird. 

— Das „D. Tgbl.“ will beſtätigen können, daß Graf 
Moltke den Kaiſer gebeten habe, ihm in der Perſon des 
Generalſtabschefs des X. Armeekorps, Grafen Walderſee, 
einen Adlatus zu geben. Bis jetzt habe der Monarch noch keine 
beſtimmte Entſcheidung getroffen, der Marſchall hoffe jedoch, daß 
dieſer ſeinem Geſuche willfahren und ihm von Neujahr ab ge⸗ 
nannten Offizier zutheilen werde. Den Titel eines General⸗ 
Quartiermeiſters werde Graf Walderſee nicht erhalten. 

— In Betreff der Ernennung des Grafen Hatz feldt 


zum Staatsſekretär im Auswärtigen Amte wird der „Elb. Ztg.“ 


geſchrieben, daß die bei dieſer Perſonalfrage urſprünglich vor⸗ 
handen geweſenen Schwierigkeiten allerdings beſeitigt ſeien, daß 
aber neue Hinderniſſe die definitive Regelung dieſer wichtigen 
Angelegenheit vorläufig verhinderten. 

— Die Kommiſſion zur Vorbereitung der Errichtung eines 
Reichstagsgebäudes wird gleich nach den Ferien unter 
dem Vorſitze des Staatsſekretairs v. Bötticher zuſammentreten. 
Ob im Laufe der gegenwärtigen Seſſion der Reichstag nochmals 
in die Lage kommen wird, ſich mit der Angelegenheit zu be⸗ 
ſchäftigen, erſcheint, wenn auch die Kommiſſion ihre Arbeiten 
möglichſt beſchleunigen wird, bei der Kürze der noch zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Zeit ziemlich zweifelhaft. 

— Die preußiſche Regierung iſt der längſt gehegten Abſicht 
einer Reform der Subhaſtationsordnung jetzt 
näher getreten und hat die von ihr geplanten Vorſchläge den 
Obergerichten zur Begutachtung unterbreitet. Dort hat die An⸗ 
gelegenheit bereits mehrfach den Gegenſtand eingehender Be⸗ 
rathungen und Referate gebildet. Inzwiſchen verlautet auch jetzt 
ſchon, Laß uder die Uodürfaißfeage und vech ehr über die Ab⸗ 
änderungsvorſchläge die Anſichten doch noch vielfach abweichen. 
Ueber das Einlaufen ſämmtlicher Gutachten möchte doch no 


haupt keine Anwendung gefunden habe, und S. 232 — 233 findet 


ſich endlich N Stelle, Polen ſei das einzige Land des abend- 
ländiſch⸗römiſchen Kulturkreiſes, das kein Zeitalter des Huma⸗ 
nismus, der Renaiſſance ꝛc. gehabt habe. „Und wenn trotzdem 
der geiſtige Zuſammenhang nicht ganz gelöſt wurde, jo trug 
hiezu, außer der Erinnerung an die früher beſtandene engere 
Verbindung, namentlich die fortdauernde Gültigkeit des römi- 
ſchen Rechts bei, das ſeine Fähigkeit, ſich den verſchiedenſten 
Kulturſtufen zu akkomodiren, nirgends glänzender bewieſen hat, als 
bei dieſen äußerſten Vorpoſten des Slawenthums.“ Hier exiſtirt 
ein mehrfacher Widerſpruch, welcher durch genauere Redaktion der 
einzelnen Stellen wohl zu beſeitigen wäre. 

S. 300 iſt von Friedrich dem Großen mit der Jahreszahl 
1787 als von einem Lebenden die Rede. S. 330 wird von 
der „Rauchfangſteuer“ gehandelt, und S. 339 wird ein Theil 
des dort Geſagten faſt wörtlich als etwas Neues wiederholt. 

Alles das ſind Flüchtigkeiten, welche ſich leicht beſeitigen 
laſſen; rechnen wir zu dem Aufgezählten noch einige Ungenauig⸗ 
keiten und Druckfehler, ſo dürfte ſich das Reſultat ergeben, daß 
eine nochmalige ſorgfältigere Ueberarbeitung des Werkes demſelben 
gerade nicht zum Schaden gereichen würde. 

Seinen nächſten Zweck, Orientirung über die allgemeine 
hiſtoriſche Entwickelung unſerer Provinz durch zuſammen⸗ 
hängende, umfaſſende Erzählung der Begebenheiten, 
durch Charakteriſtik der hervorragenden Perſönlichkeiten, wie der 
einzelnen Klaſſen, Zuſtände und Einrichtungen, dürfte das 
Meyer'ſche Werk auch in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt erfüllen, 
und wir können es daher mit gutem Gewiſſen empfehlen. 

Das eventuell ſich geltend machende Bedürfniß einer 
zweiten Auflage müßte aber entſchieden zu einer ſorgfälligen 
und gründlichen Bearbeitung der gegenwärtigen Ausgabe, zu 
ſtyliſtiſcher Ausfeilung und zur Beſeitigung von allerhand Flüch⸗ 
tigkeitsfehlern Anlaß geben; denn Mängel, wie die oben aufge⸗ 
zählten, würden dann weit ſchwerer in's Gewicht ab 


Fröhliche Weihnachten. 


Novelle von Fritz Dannemann. 
(Schluß) 


„Man züchtigt Knaben, nicht aber Männer!“ ſagte ich, 
gewaltſam meine Aufregung bemeiſternd. „Ich ehre Ihren 
Willen, Ihre Autorität, wo es ſein muß; — aber Helenen 
werde ich nicht aufgeben, ich werde ſie trotz Ihres Einſpruches 
zu meiner Gemahlin machen.“ i 

Mein Vater ſtand erſt, ſprachlos vor Wuth und Erſtaunen, 
wie angewurzelt, dann aber ſchien ihm mein kalter, unbeug⸗ 
ſamer Widerſtand zu imponiren, denn die ganze Schale ſeines 
Zornes ergoß ſich mit einem Male in leidenſchaftlichen Schmähungen 
über Helene, deren Einfluß er wahrſcheinlich mein rebelliſches 
Weſen zuſchreiben mochte. 5 


TE A Ange 1 a | 
geraume Zeit vergehen und es d etzt auch noch ni 
annähernd zu beſtimmen, bis zu welchem Zeitpunkt eine weitere 
en Förderung dieſer wichtigen Frage zu ermoglichen 
möchte. FE = - 
In Betreff der Miſſion des Herrn Buſch ſchreibt dern 
„Germania“ ein römischer Korreſpondent unterm 26. d. Mts :. 
„Ueber die hier vom preußiſchen Unterſtaatsſekretär Buſch ge 
pflogenen Unter handlungen erfahre ich aus zuverläſſiger 
Quelle, daß ihr Hauptgegenſtand die definitive Wiederbeſetzung 
der verwaiſten Biſchofsſitze von Paderborn und Dana | 
brück geweſen ſei, die nunmehr nahe bevorzuftehen ſcheint. 
In Bezug auf die Maßregeln, durch welche den Biſchöfen und 
Kapitularvikaren die ordentliche Verwaltung ihrer Sprengel 
möglich gemacht werden müſſe, ſoll noch nichts endgiltig age 
macht worden ſein, ſondern Herr Buſch habe die darauf bezüg⸗ 


— 
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H 
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lichen Aeußerungen der Kurie nur ad referendum mit nd 
Berlin genommen. Br, 
Dagegen ſchreibt die „Kreuzzeitung“: „Verſchiedene Blätter 
wiſſen viel von den in Rom gepflogenen Verhandlungen 
in Bezug auf die kirchenpolitiſche Geſetzgebung zu er⸗ 
12 85 Wie wir vernehmen, finden ſolche Verhandlungen nicht 
att.“ 8 Be 
— Die „Poſt“ läßt ſich aus Rom melden, daß fi 
während der letzten Seſſion des Reichstages Graf Pra ſchma En 
1 


dort aufgehalten habe, wie man glaube, in einer Miſſion 

des Zentrums. — Die „Germania“ bemerkt dazu: Das 
Zentrum bedarf keiner außerordentlichen Miſſionen in Rom 
Es liegt die Vermuthung nahe, daß der Gewährsmann ber 
„Poſt“ die Beziehungen, welche die Leitung der ſchleſiſchenn 
Abtheilung des Malteſer⸗Ordens dem Grafen Praſchma auferlegt, 
vielleicht mißdeutet haben könnte. . 
„ Wie man offiziös erfährt, it es in Ausſicht genommen, 
die zehnwöchige Uebung der Erſatzreſerviſten iR 
Etatsjahre 1882—83 wie in dieſem Jahre während der Hefe 5 


. 


nicht, wie dies in dieſem Jahre bei einigen Armeekorps der 
Fall geweſen, über den Rekruten⸗Einſtellungstermin ausgedehnt 
werden möge. Die dadurch bedingte gleichzeitige Ausbildung 
von Erſatzreſerviſten und Rekruten bereitet nicht allein den Trup⸗ 
pen durch gleichzeitige Abgabe des erforderlichen Ausbildungs⸗ 
an Da: Hy, ne N en der für Uebu 
wecke dienenden Lokalitäten un i 10 

een ſondern ſtellt ae 15 Ace # 


beider Kategorien nicht unweſentlich in Frage. Was die z 
vierwöchige) Uebung der Erſatzreſerviſten betrifft, 6 


„Glaubſt Du,“ ſchrie er endlich, „daß ich mein Vermi 
an eine raffinirte Kammerzofe, welche . ſch paso ne 
Kopf geſetzt, die gnädige Frau zu ſpielen — fo mir nichts, 
nichts verſchleudern werde? — Glaubſt Du, daß ich e 
ſolche Perſon je Tochter nennen und um mich dulden werde? 
Wahnſinniger, verliebter Thor, der Du mit ſehenden Aug 
blind biſt!“ ’ 8 
„Schweigen Sie endlich, Vater!“ entgegnete ich ungeduld 
denn ich fühlte mich außer Stande, jene a belege 
Auslaſſungen länger mit kaltem Blute anzuhören. Bes 
„Schweigen! — ich ſoll ſchweigen?“ ſchrie mein! 
außer ſich; „Io lange ich athme, werde ich proteſtiren gegen 
ſolche Heirath! — Verſtehſt Du mich Junge? — Go 
mein Zeuge!“ Es er 
„Halten Sie ein, Vater!“ unterbrach ich ihn ernſt und 
energiſch; „halten Sie ein! — das ändert kein Jota an meinen 
gegen: * 8 Bleib 8 
„Kein Jota!“ ſtammelte er erbleichend und erhob ſe 
Hand wie zum Fluche gegen mich: „So zieh' denn 59 
hinaus in die neue Welt, ich halte Dich nicht! Geh', 
mit ihr das Brot des Elends und erweiche es mit Thränen bei 
Reue, wenn der Rauſch verflogen, wenn Du Dich Deine 
väterlichen Hauſes erinnerſt, deſſen Thüre Dir für immer 
ſchloſſen bleibt! — Hinaus! damit ich Nichts mehr ſehe 
höre von Dir! — Fort aus meinen Augen!“ Er ſtieß 
Thüre weit offen und bedeutete mir mit herriſcher Geberde, 
zu entfernen. RE 
Keine Macht der Erde hätte mich in dieſem Augenblicke 
dazu vermocht, meinem Vater gute Worte zu geben. Mein 
leidenſchaftlicher Stolz war auf das Tiefſte verletzt und ſchweigend 
verließ ich das Zimmer, welches ich von da ab nie wieder be⸗ 
treten ſollte. ö a A 
Auf meinem Zimmer angelangt, barg ich mein 
glühendes Haupt in die Kiffen meines Bettes und verb 
vor demſelben, ruhelos und angekleidet, die lange Nacht. 
konnte und wollte nicht nachdenken über das Vorgefallene, und 
das Bild Helenens ſchwebte vor meinen phantaſtiſchen Träume 
Endlich ward es Tag. — Ich hörte einen Wagen über das 
Pflaſter unferes Hofes dahin rollen und ſtürzte, von einer un⸗ 
gewiſſen Ahnung getrieben, ans Fenſter. — Da ſah ich Hele 
in dem mit Koffern bepackten Wagen ſchon davoneilen; fie win 
mit ihrem Tuche mir Abſchiedsgrüße zu und ihre Augen ſchi 
vom Weinen geröthet. Halb von Sinnen, ſtürzte 10 hinunter 
auf den Hof und erkundigte mich, welchen Weg ſie genommen; 
dann eilte ich wieder auf mein Zimmer, raffte meine damals 
grade nicht unbedeutende Baarſchaft, ſowie die nothwendigſt 
Reiſe⸗Effekten zuſammen, und wenige Stunden fpäter hatte i 
meine Heimath im Rücken, feſt entſchloſſen, nie wieder dahin 
zurück ukehren. 5 


einem Areal von 


giebt ein Mehr von jährlich 186,320 Mark. 29 
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Jretungen an die 9 
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An ſelben Abend noch (raf ſch mit Helene zuſammen und 


dem für dieſelben in Ausſicht genommenen Zeitpunkt den Inter⸗ 
eſſen der ländlichen Bevölkerung am meiſten Rechnung getragen 
werden, da die betreffenden Mannſchaften dann früheſtens im 
Oktober, ſomit nach Beendigung der hauptſächlichſten Feldarbeiten 
zur Einziehung gelangten. j 
L Offtziös wird geſchrieben: Die zuletzt verflofienen beiden 
Rechnungsjahre waren ebenſo, wie die dieſen vorangegangenen Jahre, 
owohl der preußiſchen Landwirthſchaft im allgemeinen, wie auch 
peel der Domänen⸗ Verwaltung, welche ſeit dem 1. April 
21878 mit dem landwirthſchaftlichen Miniſterium vereinigt iſt, nicht 


‘ günftig. Der mittelmäßige Ausfall der Ernte, und der Umſtand, daß 


9 b l 5 5 
in den ſechsziger Jahren die Pachtgelder für Domänen⸗Vorwerke in 
en Fällen eine über die Ertragsfähigkeit hinausgehende Höhe 
erreicht hatten, haben neben anderen Kalamitäten zuſammengewirkt, 
um die Lage vieler Domänenpächter zu gefährden und einen Theil 
derſelben, dem Vermögensverfall entgegen uführen. Die Folgen der 
»Mißſtände haben ſich in beſonders auffallendem Maße bei der im Jahre 
1880 ftattgehabten Steuerzahlung von Domänen bemerkbar gemacht, 
indem in dieſem Jahre unter 35 zur Verpachtung ausgebotenen 
Domänen für 17 der bisherige Pachtzins nicht wieder erreicht wurde. 
Auch die Kaufluſt hat ſich in den letzten Jahren wenig rege 
gezeigt. Es haben ſich zahlreiche Fälle wiederholt, in denen 
für zum Verkaufe ausgebotene fiskaliſche Grundſtücke die Kauf⸗ 
elder⸗ Minima nicht erreicht wurden. Am Schluſſe des letzten 
echnungsjohres waren vorhanden 1085 Domänen ⸗Vorwerke mit 
340,275 Hektaren und einem jährlichen Pachtertrage 
von 13,074,541 Mark. Da am Schluſſe des Etatsjahres 1878/79 
1098 Domänen mit einem Areal von 341,172 Hektaren und einem 
jährlichen Pachtertrage von 12.823,230 Mark vorhanden waren, ſo iſt 
die Zahl . det e Ai 13 mit 897 Hektaren heruntergegangen, 
der jährliche Pachtertrag aber t 
eden Bevihistalre find 76 Domänen, für welche bisher ein Pacht⸗ 
zins von 1,209,898 Mark gezahlt worden, zur anderweiten Verpachtung 
geſtellt. Der dafür erlangte neue Pachtzins von 1.396,218 Mark er⸗ 
ir er 2 2 0 — den 
isherigen Pachtzins nicht wieder gebracht. An den Mindererträgen 
ſind, N Ausnahme der Provinz Sachien, fait die ſämmtlichen Pro: 
vinzen der Monarchie, in denen überhaupt Domänen belegen ſind, und 
ganz beſonders der Regierungsbezirk Potsdam betheiligt. Dem Minder⸗ 
ertrage der 29 Domänen mit zuſammen 92.715 Mark ſteht ein Mehr⸗ 
ertrag der übrigen 47 neu verpachteten Domänen mit 279,035 Mark 
egenüber. Die Pacht⸗Einnahmen ſind überhaupt ununterbrochen im 
teigen begriffen. Der Geſammtertrag der Domänen der 1850 durch⸗ 
schnittlich pro Hektar 14,10 Mark betrug, iſt 1860 auf 18,15 Mark, 
1870 auf 29,63 Mark, 1880 auf 38,15 Mark und 1881 auf 38,42 Mark 
eſtiegen. Dieſes nicht ungünſtige Reſultat iſt weſentlich auch der 
orgfalt zuzuſchreiben, welche ſeit langer Zeit der Meliorirung der 
Domänen, namentlich durch Ausführung von Dränirungen, An⸗ 
legung von Schutzwerken, Verbeſſerung und Vermehrung der Ge⸗ 
bäude u. ſ. w. zugewendet worden iſt. — Außer den Domänen⸗ 
Vorwerken gehören noch der Domänen = Verwaltung verſchiedene 
andere ſiskaliſche Grundſtücke an, eine große Anzahl von Schlöſſern, 
Gebäuden und Mühlen, die fiskaliſchen Fiſchereien in den Haffen u. I 
ſowie die fiskaliſchen Aufternbänfe an der ſchleswigſchen Weſttüſte. 
Nach dem Etat für 1879—80 war die Einnahme aus allen dieſen 
Domänengrundſlücken u. ſ. w. auf 5,285,461 M., im gegenwärtigen 
Rechnungsjahr nur auf 4,905,076 M. veranſchlagt. Dieſe Einnahme⸗ 
nerminderung iſt eine Folge der ſtattgehabten Veräußerungen und Ab⸗ 
Torſtverwaltung, a 8 1 daß bei ur 
i vielen Fälle = 
Neuverpachtung von Grundiiuuen m -. u die frühesen Pach 
Helder nicht wieder erreicht worden find. 


— Eine Verſammlung von mehreren Tausend ultramon⸗ 


danen, 44 für die neue Jollpolgit engagirten Bergarbei⸗ 
— 


e in den ten iu teu. d bat einflim- 


n d 


beſchwor fie mit Thränen, die Meine zu werden. Sie bot Alles 
auf, mich zur Ruücklehr zu meinem Vater zu bewegen; endlich 
aber, als ſie ſah, daß ihre Bitten und Vorſtellungen nicht meinen 
Entſchluß zu ändern vermochten, ſiegte die Liebe; weinend ſank 
ſie an meine Bruſt und wir ſchwuren uns ewige Treue. 
Wenige Tage ſpäter, noch ehe wir uns einzuſchiffen hatten, 
war ſie mein Weib und wenige Wochen darauf erreichten wir 
glücklich und wohlbehalten Newyork. Wir richteten unſeren 
Haushalt ſparſam und einfach ein und es gelang mir in kurzer 


Zeit eine Verwalterſtelle ouf einem Landgute unweit Newyork zu 


erhalten. 
; Dort führen wir nun ein ſtilles, zufriedenes Leben, zu⸗ 
friedener, als ich es jemals gelebt habe, und nur das Andenken 


an meinen Vater vermag zuweilen einen trüben Schatten auf 


Arſere glücklichen Flitterwochen zu werfen. 


Be, 


5 
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* 
55 
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Alles 
a freundliches, liebevolles Andenken. Ich hoffe, Du wirſt es nun⸗ 


Ich habe nichts weiter hinzuzufügen, — Du weißt nun 
Jakob! — Lies dieſe Zeilen oft und widme uns ein 
mehr Deinen fernen Freunden gewiß nicht verſagen! —“ 
Hier endete der Brief. f a 
Jakob ſeufzte tief auf und blickte mit nachdenkender Miene 
vor ſich hin. „Gott lenke Alles zum Beſten!“ murmelte er leiſe 
und ſeine Hände falteten ſich unwillkürlich über dem Briefe. Es 
war ihm nicht mehr möglich, die Bilder und Geſtalten der alten 
Zeit, welche durch das Leſen jenes Briefes wieder in ihm leben⸗ 
dig geworden waren, aus ſeiner Seele zu verbannen, und immer 
tiefer zogen ſie ihn hinein in den magiſchen Zauberkreis ſeiner 
Träume. Allmählich ſchloſſen ſich ſeine Augen und er ſchlum⸗ 
merte ein, froh und beſeligt, gleich einem Kinde, dem man eine 


2 ER chöne Geſchichte erzählt hat. 


Unterdeß plagte den alten Major die heftigſte Ungeduld 
und Langeweile; wie oft hatte er nicht heute Abend ſchon an 


5 der Schelle geriſſen, aber Jakob kam gar nicht wieder. Er 


fühlte ſich ſtets jo einſam, jo verlaſſen, wenn Jakob nicht da 


ia, 


laſſen, ohne Aufhören. Am Ende ſtellte ſich auch noch fein 


und tobte aus allen Tonarten. 
Kamin unter der Hand ausgebrannt, und er fand es kalt und 
Auntröſtlich im Zimmer. 


war; dann kamen ſo ſeltſame Gedanken und fatale Erinnerun⸗ 
gen über ihn, und heute Abend insbeſondere hatten ſie ihm die 
eiſerne Bruſt zuſammengeſchnürt und ihn Spießruthen laufen 


läſtigſter Beſuch, das miſerable Podagra ein und er wetterte 
Dabei war ihm das Feuer im 


Endlich griff er nach ſeinem Krückſtock und humpelte hu⸗ 


tend und ſchimpfend die lange Treppe hinauf nach dem Zimmer 


akobs. 
p Der alte Seebär wird hinter dem warmen Ofen liegen 
und ſchnarchen!“ brummte er, die Thür öffnend, und trat über⸗ 


kecſcht in das hellerleuchtete Zimmer ſeines treuen Dieners. 


um 251,311 M. erböht. Während der 


mig die nachfolgende Reſolution beſchloſſen und ihren 
Vorſitzenden mit der Abſendung derſelben an den Reichskanzler 
betraut: f 

Durchlaucht! Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß Ew. 
Durchlaucht den wahren Intereſſen des Arbeiterſtandes eine aufrichtige 
Sympathie entgegenbringen, wagt der Unterzeichnete im Auftrage einer 
Verſammlung von über 3000 Bergleuten, Ew. Durchlaucht Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die traurige Lage der hieſigen Bergarbeiter hinzulenken. 
Unterzeichneter glaubt dies um jo mehr thun zu müſſen. als eine dies⸗ 
bezügliche Kundgebung aus hieſigem Kreiſe geeignet iſt, irrige Vor⸗ 
ſtellungen über die Lage der Arbeiter zu verbreiten. Die Generalver⸗ 
ſammlung nämlich des Vereins zur Wahrung der gemeinſamen wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen in Rheinland und Weſtfalen bat in einem unter 
dem 29. v. M. an Ew. Durchlaucht gerichteten apa den Ge⸗ 
danken zum Ausdruck gebracht, daß in Folge der von Ew. Durchlaucht 
inaugurirten Wirthſchaftspolitik eine Hebung der Induſtrie 
und eine Beſſerung namentlich der Lage der Arbeiter, alſo auch 
Bergarbeiter, herbeigeführt worden ſei. Wenn die Bergleute einerſeits 
auch gern zugeſtehen, daß Ew. Durchlaucht Beſtrebungen zum Schutz 
der heimiſchen Produktion ſchon jetzt einen nicht zu unterſchätzenden 
wohlthätigen Einfluß auf die Montan⸗Induſtrie ausgeübt haben und 
zu den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft berechtigen, ſo können ſie 
anderſeits doch die Behauptung, daß die Lage der Arbeiter 
eine Beſſerung erfahren, als der Wahrheit ent⸗ 
ſprechend nicht anerkennen. Eine Erhöhung der Schichtlinie 
bat trotz des unverkennbaren Aufſchwunges der Induſtrie bisher leider 
nicht ftattgefunden, und wenn der Monatslohn der Bergleute gegen 
früher ein höherer iſt, ſo hat dieſe Erſcheinung lediglich in dem Um⸗ 
ſtande ihren Grund, daß die Bergleute zu Ueberſchichten ge⸗ 
zwungen ſind. Ew. Durchlaucht werden ſich aber der Einſicht 
nicht verſchließen können, daß eine Verlängerung der ohnehin äußerſt 
aufreibenden Bergarbeit eine ſchwere Schädigung des Arbeiterſtandes 
naturnothwendig zur Folge haben muß. ach des Unterzeichneten 
Dafürhalten würde eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit ſowohl für 
die Induſtrie als die Arbeiter von großem Segen ſein; die Produktion 
würde ſich innerhalb vernünftiger Schranken bewegen, die Kohlenpreiſe 
und mit ihnen die Arbeitslöhne ſteigen. Ew. Durchlaucht erlaubt ſich 
daher der Unterzeichnete gehorſamſt zu bitten, im Intereſſe der In⸗ 
duſtrie und Bergarbeiter die Initiative dahin ergreifen zu wollen, daß 
eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit — Normalarbeitstag 
— herbeigeführt werde. 
E uUeber die gegenwärtigen Ausſichten des Feldmeſſer⸗ 
berufs bringt die „Deutſche Bauzeitung“ einen beachtenswerthen 
Artikel. Auf eine Anfrage, ob bei der Landesmelioration Feldmeſſer, 
die einen kulturtechniſchen Lehrgang durchgemacht haben, angeſtellt 
werden, ward dem Frageſteller geantwortet, es ſei von dem Miniſte⸗ 
rium für Landwirthſchaft der Beſcheid ertheilt, daß Feldmeſſer bei der 
Landesmelioration überhaupt nicht angeftellt werden, jedoch bei der 
Auswahl geeigneter geometriſcher Hilfskräfte zur Beſchaffung techni⸗ 
ſcher Vorarbeiten für derartige Meliorationen die Bezirks⸗Regierungen 
nicht beſchränkt ſeien. Ein an den Finanzminiſter gerichtetes Geſuch 
eines Feldmeſſers um Einſtellung als Kataſter⸗Supernumerar iſt da⸗ 
hin beſchieden worden, daß die Berufung dieſer letzteren, ſo 
weit ſie erforderlich wird, aus der Reihe der hierfür notirten 
Anwärter erfolgt, durch die Anzahl der letzteren das Bedürfniß 
vorausſichtlich auf längere Zeit gedeckt und daher die Liſte der 
Kataſter⸗Supernumerariats⸗ Anwärter bis auf Weiteres geſchloſſen 
ſei. Hierbei iſt zu bemerken, daß der Anwärter nach ſeiner 
Einberufung zunächſt gegen ſehr geringe Akkordſätze bei den Kataſter⸗ 
Neumeſſungen, dann u. Supernumerar bei einer Mig gal r 
geitiich arten der AD ds zu ſemer zarten Als. Kataſtet⸗Kon⸗ 
ro hündeſtens acht bis zehn Jahre vergehen. Die Möglichkeit, 
ſich als Privat⸗Feldmeſſer eine Exiſtenz zu gründen, iin leere 
dadurch weſentlich erſchwert, daß es einerſeits zur Zeit an ausreichender 
Arbeit mangelt, au LA tene Bes Finansmintners den Aalalfer⸗ 


Da ſaß denn der alte Jakob lächelnd und mit gefalteten 
Händen unter dem flimmernden Weihnachtsbaum — und ſchlief. 
— Der Brief ſeines jungen Herren hatte ſich über die Kniee 
hinabgeſchoben und fiel eben zur Erde. 

Der Major betrachtete das rührende Bild eine Zeit lang 
ſchweigend und in ſich gekehrt. Dann fielen ſeine Blicke auf 
den offenen Brief, den er mit einer Miene der Ueberraſchung 
vom Boden aufhob und ſich damit, als er die Hand ſeines 
Sohnes erkannte, ſchweigend, faſt ängſtlich entfernte, als fürchte 
er, der Schlafende könne plötzlich erwachen und das Schreiben, 
welches er doch um jeden Preis zu leſen wünſchte, wieder von 
ihm zurückfordern. 

Es war Mitternacht, als plötzlich vom Zimmer des Majors 
her ein lauter, gellender Schrei durch die ſtillen Räume des 
Hauſes drang. Jakob erwachte und rieb ſich verwundert die 
ſchlaftrunkenen Augen. 

Die Lichter auf dem Weihnachtsbaum waren dem Erlöſchen 
nahe und Jakob konnte ſich nicht mehr recht entſinnen, wie ſpät 
es wohl ſei. 

„Die Geiſterſtunde muß wohl noch nicht vorüber ſein!“ 
murmelte er, ſich bekreuzigend, und neiate ängſtlich lauſchend ſein 
Ohr an die Ritzen der Thüre. — Richtig! da war mit einem 


Male ein ſeltſames Leben in dem ſonſt immer ſo ſtillen 
Haufe, die Thüren knarrren ab und zu, er vernahm das 
Geräuſch fremder Tritte und Stimmen im untern Saale. 


Jetzt hörte er ſogar den alten Herrn laut und gellend ſeinen 
Namen rufen. 

Jakob erſchrack heftig; — ſollten am Ende Spitzbuben oder 
wohl gar Mörder — ! 

Haſtig riß er eine der ſtets geladenen Piſtolen von der 
Wand und ſchob ſie in ſeinen Leibgürtel, dann bewaffnete er ſich 
mit den beiden verroſteten Rapieren und eilte ſo im Dunkeln 
dem Zimmer ſeines Herrn zu. — Er blieb einen Augenblick 
lauſchend vor der Thüre ſtehen; es war todtenſtille im Zimmer; 
die durch die Spalten der Thüre dringenden breiten Lichtſtreifen 
bewieſen daß es da drinnen ganz außergewöhnlich hell erleuchtet 
ſein mußte. 

„Am Ende haben ſie Alles in Brand geſteckt, — o, mein 
Gott,“ — mit dieſen Worten ſtieß Jakob mit ſeinen Rapieren 
die nur angelehnte Thür plötzlich auf, — — aber überraſcht 
blieb er auf der Schwelle des Zimmers ſtehen, die drohenden 
Waffen entfielen ſeinen zitternden Händen. 

Ein ſchöner, junger Mann mit vollem, dunklem Barte kniete 
zu den Füßen des alten Majors, auf deſſen Schooße ein kleiner, 
ſchwarzlockiger Knabe ſaß. Der Major wurde nicht müde, ihn 
zu betrachten und zu küſſen, dabei liefen ihm die hellen Thränen 
am Schnurrbarte herunter. An ſeiner Seite ſaß mit ſtrahlenden 
Augen eine ſchlanke, junge Dame; ſie ſah ſo glücklich, ſo zu⸗ 
frieden aus, weil ihr der alte Herr gar herzliche, liebevolle 
Worte zuflüſterte. Der junge Mann ergriff dann jedes 


Kontroleuren die Ausführung jeder, auch der umfangreichſten Privat⸗ 
arbeit geſtattet iſt. Einer ſo chen Konkurrenz muß natürlich die der 
Privat⸗Feldmeſſer erliegen. Dazu kommt, daß die zur Ausführung der 
meiſten geometriſchen Arbeiten nöthige Einſicht in die Kataſterkarten 
und Bücher dem Privat⸗Feldmeſſer immer mehr erſchwert wird. 

— Vor mehreren Monaten berichteten wir über die Erledigung 
der Angelegenheit des im Oktober v. J. unweit Sinos an der liberi⸗ 
ſchen Küſte geſtrandeten Hamburger Dampfers „Carlos.“ 
Nach dem Erſcheinen S. M. S. „Victoria“, Ende Februar d. J., wirkte 
die liberiſche RB in Ermangelung eigener Machtmittel, ur 
Sühne des von Eingeborenen des Landes 4 Frevels bei dem 
Einſchreiten des deulſchen Kriegsſchiffs mit. Es erfolgte die Zerſtörung 
von Nanna⸗Krou, der Ortſchaft, welcher die Strandräuber angehörten, 
und die Gefangennehmung mehrerer Hauptſchuldiger. Außerdem über⸗ 
nahm die liberiſche Regierung die Garantie für den pünktlichen Ein⸗ 
gang der für die ausgeplünderten und mißhandelten Beſatzungsmann⸗ 
ſchaften des „Carlos“ reklamirten Entſchädigungs⸗ und Schmerzens⸗ 
gelder im Betrage von etwas über 5000 Dollars, welche innerhalb 
vier Monaten in zwei Raten auf dem kaiſerlichen Konſulat eingezahlt 
werden ſollten. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ jetzt berichtet, blieb die 
liberiſche Regierung indeß mit Zahlung der im Juni d. J. fälligen 
erſten Rate der Gelder im Rückſtande, ohne auch nur den Verſuch 
einer Entſchuldigung zu machen. In Folge deſſen erſchien es angezeigt, 
die kaiſerliche Korvette, welche inzwiſchen auf den ſüdlichen Theil der 
oſtamerikgniſchen Station gegangen war, für alle Fälle zu einem 
zweiten Beſuch von Monrovia zu veranlaſſen. Am 28. Oktober langte 
S. M. S. „Victoria“ dort wieder an. Es ergab ſich, daß die dortige 
Regierung auch bis dahin Alles vernachläſſigt hatte, um der einge⸗ 
gangenen Verpflichtung zu genügen. Korvetten⸗Kapitain Valois ließ 
deshalb durch den Konſulatsverweſer dem Staatsſekretär der Republik 
mittheilen, daß wenn der nunmehr fällige Geſammtbetrag nicht bis 
zum 2. November, Mittags 12 Uhr, auf dem Konſulat eingegangen 
ſei, der Kommandant nach Porto Grande fahren und telegraphiſch der 
kaiſerlichen Regierung melden werde, die Zahlung ſei nicht ohne An⸗ 
wendung von Gewalt zu erreichen. In dieſem Falle würde er aber 
beantragen, die Republik Liberia auch für die Koſten der nöthig wer⸗ 
denden dritten maritimen Expedition verantwortlich zu machen. Nach 
verſchie denen Verſuchen auf liberiſcher Seite die Angelegenheit aufs 
Neue zu verſchleppen, gelang es der ebenſo feſten wie umſichtigen Hal⸗ 
tung des Kommandanten, die pünktliche Zahlung der Entſchädigungs⸗ 
ſumme theils in baar, theils in guten Wechſeln durchzuſetzen. 

Oeſterreich. 

Krakau, 27. Dezember. [Ueber die politiſchen 
Parteien in Galizien und ihre Preßorgane] 
bringt die „Preſſe“ die nachſtehende Korreſpondenz: 

„In der letzten Seſſion des galiziſchen Landtages trat zum erſten⸗ 
male eine prononzirte Gliederung der Parteien in Galizien zutage und 
da zeigte es ſich, daß es hauptſächlich vier Parteien in Galizien gibt, 
deren Programme zwar noch nicht ſtreng präziſirt find, die aber trotz⸗ 
dem gegeneinander ſehr abwehrend ſich verhalten. Man glaubte, um 
allen dieſen Richtungen zum Ausdrucke zu verhelſen, die Gründung 
von n Organen für jede der Parteien, beziehungsweiſe 
die Erwerbung ſolcher, die bereits beſtehen, zumal die Krakauer 
Stanczyken⸗Reformpartei über zwei Organe verfügt, während die 
Lemberger Blätter auf den Wegen unbeſtimmter Programme ſchwanken 
und hierbei nicht allzugroße Konſequen; bekunden. Demgemäß erſchien 
im Laufe des Jahres die „Gazeta Krakowska“, welche indeß 
ungeachtet des politiſchen Anlaufes, den ſie zuweilen nimmt, bisher 
kaum mehr als lokale Bedeutung ſich zu erringen vermochte. In 
Lemberg ist es vorlaufig noch beim Aten geviteden, dagegen erſcheint 
mit Neujahr in Krakau ein großes politisches Organ, die „Referma', 
die nch in ihrem Proſpekte als gemäßigt liberal ankündigt. Der 


inder des Blattes iſt Dr. Czerwinaki aus Jurſtenhef, welch 
A auch anfchiiliche Fonds zur Verfügung ſtellt. Chefredakteur 


Mal die Hände des alten Majors und preßte ſie inbrünſtig an 


ſeine Lippen. . 

Plötzlich fielen ſeine Blicke auf den alten Bedienten, 
5 1 5 immer ſchweigend und regungslos an der Thür 
tand. 

„Izkob, mein alter, treuer Jakob!“ ſchrie er, 
ſpringend und umarmte den heftig zitternden 
Seele, kennſt Du mich denn nicht mehr?“ 

„Ach, der junge Herr — und ſeine liebe Frau!“ 
Jakob plötzlich laut auf und Thränen der Freude ſtrömten 
aus ſeinen Augen. „O, Gott ſei Lob und Dank, daß Sie 
wieder gekommen ſind und ſich mit Ihrem Herrn Vater wieder 
verſöhnt haben.“ 5 f 

„Ja, Gott ſei Lob und Dank!“ murmelte der alte Major, 
mit verklärter Miene den krausköpfigen Knaben emporhaltend. 

Der junge Baron empfing ihn mit offenen Armen. „Sieh', 
Jakob! und das iſt mein Junge! — betracht' ihn Dir recht ge⸗ 
nau! — da haſt Du ihn! — nicht wahr, ein prächtiger Kerl?“ 
lachte er fröhlich. 

Jakob vermochte kein Wort mehr zu reden vor Freude und 
Ueberraſchung; er trug den pausbackigen Jungen im Zimmer 
herum und lief endlich mit ihm auf ſein Dachſtübchen hinauf. 
Dort ſteckte er neue Wachskerzen auf den Chriſtbaum, — der 
Kleine mußte ſie anzünden und unter ſeinem Jubelgeſchrei kehrte 
Jakob mit dem hellſtrahlenden Chriſtbaum in das Zimmer der 
nun wieder glücklich vereinten Familie zurück. 

„Wir ſind gekommen, wie Diebe in der Nacht, und als 
Du Deinen Chriſtbaum kaufteſt, waren wir längſt ins unbe⸗ 
wachte Haus geſchlüpft!“ ſagte der Baron lachend zu Jakob, in⸗ 
dem er den Chriſtbaum mitten auf den Tiſch ſtellte und ſeiner 
jungen Frau einen zärtlichen Blick zuwarf. 

„Und ich glaubte, es ſpuke im Hauſe,“ meinte Jakob kopf⸗ 
ſchüttelnd. „Ich glaubte immer den Geiſt der ſeligen Baronin 
dicht vor mir herwandeln zu hören!“ 

„Er war es! er war bei mir den ganzen Abend!“ flüfterte 
der alte Major der jungen Frau leiſe ins Ohr. „Der Geiſt meiner 
Seligen hat Euch mein Herz erſchloſſen. Er zeigte mir den 
Brief, der mir die Augen öffnete über Dich, Du armes, ver⸗ 
kanntes Kind! — O, ich habe Viel, unendlich Viel gut zu ma⸗ 
chen! — Kannſt Du mir vergeben, Helene?“ 

Die junge Frau drückte ihm mit überſtrömenden Augen 
ſchweigend die Hand. 

„Es giebt keine 


haſtig auf⸗ 
Greis; „treue 


jubelte 


Geiſter, Jakob!“ lachte der junge Baron, 


„und wenn es deren gegeben hat, ſo werden ſie nunmehr wohl 


Ruhe haben! Meinſt Du nicht auch? — Heute iſt heiliger 
Abend, — für uns aber wieder einmal fröhliche Weih⸗ 
nachten!“ 

„Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefal⸗ 
len!“ flüſterte Jakob mit ſtillgefalleten Händen. 


iſt der Lemberger Landtags⸗Abgeordnete Nomanowicz, ein Mann 
des Fortſchritts und von entſchiedenem politiſchen Charakter. Außer⸗ 
dem figuriren im Generalſtabe des Blattes Herr M. Pawlikowski, 
ein reicher Edelmann und bekannter Demokrat, der literariſch und 
publiziſtiſch nicht ohne Erfolg gewirkt und in welchem Manche den 
künftigen Führer der polniſchen Liberalen erblicken wollen; ferner der 
bekannte polniſche Dichter Herr Asnyk, (bekannt unter dem 
Pſeudonym „Ely“), dem das Feuilleton zugedacht iſt, ein Herr 
Rutowski u. m. A. Wie es heißt, ſoll auch (dramatiſche) Schrift 
ſteller Balucki an der Redaktion Antheil nehmen. Dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung ſowie die beträchtlichen Fonds, über welche die „Reforma“ 
verfügen ſoll, laſſen das Unternehmen jedenfalls als ein ernſtes er⸗ 
ſcheinen. Was die Haltung des Blattes gegenüber der Regierung 
anbelangt, fo dürfte daſſelbe dem Landtage und dem polniſchen Reichs⸗ 
rathsklub in dieſer Hinſicht nicht entgegenwirken. Die Oppoſition 
des Blattes dürfte ſich vielmehr nur auf interne Landesangelegen⸗ 


heiten beſchränken. 
Schweiz. 


Ueber ein vom Vorſtande der ſchweizer radi⸗ 
kalen Fraktion ausgearbeitetes Programm 
der radikalen Partei, welches unter den Mitgliedern derſelben 
zirkulirt, erfährt die „Preſſe“, daß es in hervorragender 
Weiſe der wirthſchaftlichen Reform ſeine Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
det. Das Blatt jagt: 2 

Man könnte die ſchweizer Radikalen für Nachbeter Bismarck's 
halten, wenn man erfährt, daß ſie einen Gewerbe⸗ oder Volks⸗ 
wirthſchaftsrath und eine Berufsſtatiſtik fordern, die 
zur Baſis ſpäterer Reformen dienen ſoll. Die Sozialpolitik der 
ſchweizer Radikalen iſt aber älter als die Bismarck'ſche und beſitzt vor 
dieſer auch die beiden Forderungen der Priorität. An Stelle der 
Reform der Banknoten⸗Geſetzgebung im Sinne der Einführung des 
Bundes monopols verlangt das Programm die Verſtaatlichung 
der Eiſenbahnen unter dem Titel der Vereinheitlichung der⸗ 
ſelben. Weiter fordert es, daß die Beſtrebungen zur Erzielung eirer 
internationalen Fabriksgeſetzgebung rüſtig fortgeſetzt 
werden. Zu dieſen Forderungen geſellt ſich endlich noch der Schutz 
der Auswanderer, der auf die Erwerbung von Kolonien und 
die kräftige Organiſation der Auswanderung gerichtet iſt. Der weitere 
Inhalt des Programms beſchäftigt ſich mit der endlichen Einführung 
eines Schukgeſetzes, das den Mißbräuchen ein Ende machen ſoll, 
die namentlich in den katholiſchen Kantonen in der Volksſchule ein’ 
geriſſen ſind. Im engſten e damit fe t die prinzipielle 
Erledigung der Lehrſchweſternkurſe. In beiden Fragen wird 
die radikale Partei ihre kirchenpolitiſche Feuerprobe zu beſtehen haben. 
Zur Ausſchließung der Lehrſchweſtern vom Schulamte werden die fran⸗ 
zöſiſchen Föderaliſten wohl die Hand bieten, ſchwerlich aber zu einem 
Schulgeſetze, das ohne eine gewiſſe Zentraliſation nun einmal nicht 
gogeht. Hier werden die deutſchen Radikalen wohl allein Lehen. 
Indeſſen ſind die Chancen eines ſolchen Geſetzes nicht gar zu trübe, 
da viele Liberale der grundſätzlichen Regelung des ganzen Schulweſens 
im Wege der Geſetzgebung viel eher geneigt ſein werden, als der 
adminiſtrativen Vertreibung der Lehrſchweſtern. Es läßt ſich anneh⸗ 
men, daß ſie die Schulgeſetzgebung unterſtützen werden. Das Pro: 
gramm der Radikalen iſt ein erſter Konſolidirungsverſuch der Partei; 
er zeigt noch unklare und unſichere Verhältniſſe und mahnt ar Vor⸗ 
e a e i Die Richtung, in weicher die zur Herr⸗ 

aft gelangte Partei im Intereſſe von Volk und Staat vorzugehe 
und das Wohl beider zu fördern hat. . > 


Rußland und Polen. 


[Stimmungen und Strömungen in Ruß⸗ 
land.] Die „Preſſe“ erhält von befreundeter Hand aus 
Petersburg nachſtehende beachtenswerthe Schilderung der Stim⸗ 
mungen, der Hoffnungen und der Beſorgniſſe, welche in den poli⸗ 
tiſchen Kreiſen der Metropole und des weiten Reiches ſich kund⸗ 
eben: 5 
5 Verſtimmung, Unzufriedenheit bei Hoch und Niedrig, bei Alt und 
in allen Klaſſen des Volkes, das ſind die Grundzüge der gegen⸗ 
Stimmung in Petersburg nicht allein, ſondern im ganzen 
großen ruſſiſchen Reiche, in Petersburg aber beſonders. Man ſieht 
gar keine aufrichtig fröhlichen Menſchen mehr. Die Geſchäfte gehen 
ſchlecht und das iſt wohl die hauptſächlichſte. wenigſtens bewußte Ur⸗ 
ſache der allgemeinen Verſtimmung. Daß Mißliche der politiſchen Si⸗ 
tuation kommt nicht to allgemein zum Bewußtſein, empfunden wird 
es aber von Jedermann, es iſt wie der Druck der Atmosphäre vor dem 
Ausbruch eines heftigen Gewitters. Und es wird wohl auch zum Ge⸗ 
witter kommen, wenn nicht vielleicht — was Gott geben wolle — ein 
friſcher anhaltender Reſormwind das düſtere Gewölk fortſegt und die 
Luft reinbläſt, einerſ its von dem Nihilsmus, der allgemeinen Unzu⸗ 
friedenheit, dem Mißtrauen in die Fähigkeit und in die Abſichten der 
Regierung, und andererſeits von der adminiſtrativen Willkür, der 
bureaukratiſchen Routine, dem Nepotismus und dem Intriguengeiſt in 
den am Ruder ſiehenden Kreiſen. Das Letztere wäre das beſte und 
wohl auch das einzige Mittel, um den ruſſiſchen Staatsorganismus 
ohne zu ſtarke und zu gefährliche Konvulſionen die Kriſis durchmachen 
zu laſſen, in welcher er ſich befindet. Auch darf es nicht zu lange 
dauern, bis der Reformwind kommt, ſonſt dürſte das Gewitter früher 
kommen, die Luft wohl reinigen, aber zugleich auch arge Berwüftun- 
gen anrichten. Man fürchtet allen Ernſtes den Aus⸗ 
ruch eines Bauernaufſtandes, das iſt dae Gewitter, 
das abgewendet werden muß. Aus allen Theilen des Reiches erhält 
die Regierung Berichte, die Bauern begännen ganz offen auszuſprechen, 
alles Land gehöre 


173 
Yung, 
wärtigen 


ihnen und ſei ihnen nur widerrechtlich entzogen. 
Es ſind das unzweifelhaft Früchte der ſozialiſtiſchen Propg⸗ 
ganda und bat dieſelbe offenbar mehr erreicht, als man dachte. Es 
ſcheint ſich auch allmälig die Anſicht Bahn zu brechen, daß die Ex⸗ 
zeſſe gegen die Juden auch von den Sozaliſten geplant 
und das Volk zur Ausführung aufgereizt worden iſt. Es wäre daß der 
Anfang. Der Plebs lernte Geſchmack finden, an Ausſchreitungen und 
würde bald ein anderes Objekt finden, da die Bewegung offenbar 
nicht gegen die Juden allein, ſondern gegen alle ve mögenden Klaſſen 
gerichtet iſt. Auch geht die Sache weiter, kommt es, was Gott ver⸗ 
küten möge, zu einem jener wüſten, grauſamen, ſinnloſen Aufſtände, 
wie z. B. der Pugatſch o w' ſche, jo würde die Unterdrückung veſſel⸗ 
ben ſedenfalls nicht leicht ſein. Man hätte mit einem neuen Faktor zu 


kechnen, mit den jungen Soldaten, die jetzt nicht mehr ganz von 


rem früheren Leben losgeriſſen werden, und wiſſen, daß ſie nach wenigen 
ahren wieder in den Bauernſtand zurückkehren. Nicht viel beſſer ſſeht 
es mit dem Offizierkorps aus. Daſſelbe iſt tief verſtimmt über das 
ftrenge Regiment des Großfürſten Wladimir und des Kriegs⸗ 
miniſters Wannowski. Dieſe Unzufriedenheit iſt jo allgemein, 
dal man ſich abſolut nicht genirt, ſeinem Unwillen ziemlich offen Aus⸗ 
uk zu geben. Unter den am Steuerrad der Regierung ſtehenden 


S 


Männern herrſcht Uneinigkeit. Will Graf Ignatſew irgend etwas 


g 


beiden andere 
und Woron 


N 


thun, Schlägt er irgend eine durchgrei Maß | 

J greifende Maßregel vor, jo kann er 

ſicher fein, daß Woronzow⸗Daſchkow und Pobfedonosce w 

alle Hebel in Bewegung ſetzen werden, um die Erfüllung ſeines Vor⸗ 

ſchlages unmöglich zu machen. Ebenſo ergeht es übrigens auch den 
Triumvirn. Pobledonoscew kann ſicher ſein, Janatjew 

we Daſchkow gegen ſich zu haben, Woronzow⸗Taſchlow 


Janatfew und Pobjedonosce. Die übrigen Miniſter ſuchen jo viel 


als möglich den allgemeinen Regierungsgeſchäften ſern zu bleiben, nur 
mit ihrem eigenen Miniſterium zu thun zu haben und ſich weiter um 
nichts zu kümmern. Das mag wohl u der Grund fein, daß es fo 
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langſam vorwärts geht mit allen geplanten Veränderungen des Regie⸗ 
rungsſyſtems. Man kann eben zu keinem Beſchluſſe kommen. In 
letzter Zeit iſt übrigens eine Aenderung zum Beſſeren bemerkbar, die 
darin beſteht, daß der Kaiſer ſeinen eigenen Willen, ſeine eigene 
Anſchauungsweiſe mehr zur Geltung kommen läßt. Man ſieht das 
aus den Reſolutionen, mit denen er die ihm unterbreiteten Vorlagen 
verſieht. Sollte das nicht vielleicht der lichte Fleck am dichtbewölkten 
5 ſein, von welchem aus der friſche Wind ausgehen dürfte? 

zir wollen es hoffen und uns in Geduld faſſen bis zum Tage der 
ſeierlichen Krönung, wenn nicht vielleicht am erſten Jahrestage der 
Ermordung des Zarenbefreiers die Pietät des Sohnes dem Vater ein 
würdiges Denkmal nicht aus Stein, ſondern lebendig in den Herzen 
ſeiner Unterthanen ſetzt.“ f 

Warſchau, 29. Dezember. Die „Nationalzeitung“ 
berichtet: Hier herrſcht wieder vollſtändige Ruhe. Die Läden 
ſind geöffnet und die Arbeiten wieder aufgenommen, durch groß⸗ 
artige Spenden iſt die Bevölkerung den materiellen Verluſten der 
Beſchädigten gerecht geworden. — Ueber die Vorgänge in War⸗ 
ſchau erhalten wir von einem gelegentlichen Korreſpondenten 
weitere Mittheilungen, aus denen wir dieſe bemerkenswerthe That⸗ 
ſache hervorheben: 

Schon mehrere Tage vor Weihnachten kurſirten Gerüchte von 
bevorſtehenden Unruhen in Warſchau. Die Gerüchte ſchwirrten wirr 
durcheinander und es iſt nicht möglich, den Dingen auf den Grund 
zu kommen. Jetzt will man Gruppen von Menſchen vor der Kirche 
geſehen haben, welche die das Gotteshaus Verlaſſenden mit den Worten 
in daſſelbe wieder zurückdrängten: „Umkehren, weiter beten!“ That⸗ 
ſache iſt, daß die Panik erſt an der Thür und auf der Freitreppe ent⸗ 
ſtanden iſt und die im Schiff der Kirche Befindlichen von den Vor⸗ 
gängen draußen A gehabt haben. Eine andere Verſion 
bezüglich des verhängnißvollen Allarmrufes lautet, daß derſelbe nicht 
den Ausbruch von Ga fondern den Einſturz des ganz maſſiv aus 
Stein aufgeführten Gotteshauſes habe ſignaliſiren wollen. In der 
polniſchen Sprache unterſcheidet ſich das Wort „es brennt“ — „Feuer“ 
(pali sie) von dem Worte „es ſtürzt ein (wali sie) nur durch den 
erſten Buchſtaben. Daher ein Mißverſtändniß in der allgemeinen Auf⸗ 
regung leicht erklärlich. — Die Klagen über das Verhalten der Polizei⸗ 
mannſchaften während der Tumulte ſind allgemein; dieſelben ſahen 
dem Treiben der wilden Rotten theilnahmslos zu, und bekräftigten 
ſomit das ſich im Volke wie Laufſeuer verbreitende Gerücht, die Polizei 
babe erlaubt, während ſechs Stunden die Juden zu plündern. Augen⸗ 
zeugen behaupten, daß Poliziſten aus den Händen von Plünderern 
Cigaretten angenommen hätten. In wiſchen iſt die Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt, und ſind zahlreiche Verhaftungen, man ſpricht von Tauſend, 
vorgenommen worden; doch lebt ſowohl die jüdiſche, als die chriſtliche 
Bebölkerung der Hauptſtadt Polens in der Furcht vor Erneuerungen 
der Tumulte. 
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Telegraphiſcher Specialbericht 
„Poſener Zeilung“. 


Berlin, 30. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung des 
Reichskanzlers vom 29. Dezember, wonach neue Ausbrüche der 
Rinderpeſt im Regierungsbezirk Liegnitz nicht ſtattgefunden haben, 
dagegen ein Gehöft in Niederhermsdorf im Regierungsbezirk 
Breslau neu ergriffen iſt. Die Geſammtzahl der erkrankten und 
getödteten Thiere im Regierungsbezirk Breslau beträgt 99 Stück 
Rindvieh und 7 Ziegen, im Regierungsbezirk Liegnitz 39 Stuck 
Rindvieh, 2 Schafe und 6 Ziegen. 


5 Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


Das ſoeben erſchienene 57. Heit der von Paul Lindau her⸗ 
ausgegebenen Monatsſchrift „Nord und Süd“, Verlag von S. 
Schottlaender in Breslau, zeichnet ſich wiederum durch eine Reihe 
feſſelnder Beiträge aus. Eröffnet wird das Heft durch eine Novelle 
„Magdalena“ von Karl Thomas. Die vorliegende, ſtimmungs⸗ 
volle und tiefempfundene Proſadichtung wird die Klage über den frühen 
Tod „des (pſeudonymen) Verfaſſers neu beleben. Den „neueſten 
Ausgrabungen der griechiſchen archäologiſchen 
Geſellſchaft“ widmet Adolf Boetticher eine ebenſo ein⸗ 
gehende wie belehrende Betrachtung. Ihm folgt Proſeſſor Jſidor 
Soyka in München mit einer auf umfaſſendſter Kenntniß des Stoffes 
beruhenden Abhandlung über die vielbeſprochene Frage der „Luft 
als Trägerin von Krankheitskeimen“. Im vierten Auf⸗ 
ſas des Heftes ſpricht Proſeſſos Hugo Blümner in Zürich, dem 
wir die klaſſiſche Ausgabe von Leſſing's Laokoon verdanken, über 
„Traveſtie und Parodie in der klaſſiſchen Lite⸗ 
ratur“. Wir erhalten auch durch die moderne Litergtur die Beſtäti⸗ 
gung, daß die parodiſche Dichtung überhaupt Bedeutung nur 
dann empfängt, wenn fie mit der beſtimmten Tendenz auftritt, 
irgend welche allgemeinere oder ſpeziellere Richtung im Leben, 
ſei es in der Literatur, ſei es auf irgend welchem 
anderen geiſtigen Gebiete, zu bekämpfen. In der Oſſenſive liegt ihre 
Berechtigung, liegt ihre Stärke. „Die Franziskaner in der 
Kulnſtgeſchichte“ nennt ſich ein Beitrag von Hermann 
Hettner in Dresden. Die Zahl feiner „Literariſchen Beſprechungen“ 
erhöht Paul Lindau durch eine eingehende Rezenſion von Wilden⸗ 
bruch's Trauerſpiel „Die Karolinger“. Den Schluß des Heftes 
bilden eingehende bibliographiſche Mittheilungen, zum Theil mit reichem 
Illuſtrationsſchmuck verſehen. Das von W. Krauskopf meiſterlich 
in Kupfer radirte Portrait Hettner's gereicht dem Hefte zu be⸗ 
ſonderer Zierde. = : 

Die am 24. Dezember 1881 erſchienene Nr. 62 der „Mu ſik⸗ 
Welt“, Muſikaliſche Wochenschrift für die Familie und den Muſiler, 
herausgegeben von Ma & Goldſtein, enthält: Eine neue Muſik⸗ 
theorie. Von Profeſſor G. v. Gyspcki. — Römiſcher Brief. II. Von 
Otto Dorn. — „Lohengrin“ vor Paris. Von F. Löwe. — Berliner 
Aufführungen: Frau Alvani; Joachim⸗Juartetr; Hochſchul⸗ Konzert. 
— Notizen aus der Tagesgeſchichte. — Novitäten⸗Kalender. Anzeigen. 

* Sina Morgenſtern's Fleiſchextraktküche. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche und hiſtoriſche Darſtellung nebſt 20 5 bewährten Kochrezepten 
mit Fleiſchextrakt und Suppeneinlagen. Berlin, H. S. Hermann. 
Preis 50 Pf. Dieſes Werkchen der auf dem Gebiete der Magenfrage 
ſo kompetenten Verfaſſerin kann gewiſſermaßen als Ergänzung des 
„Univerſalkochbuchs“ für Geſunde, Kranke und Geneſende gelten, wel⸗ 
ches auch im Hermann'ſchen Verlage erſchien. In letzterem konnte 
die Verfaſſerin ſich nicht in genügend umfaſſender Weiſe über den vor⸗ 
liegenden Stoff verbreiten und hat es vorgezogen, in dieſer Broſchüre 
die Hausfrauen über den beſonderen Werth des Fleiſchextrakts und der 
dazu gehörenden Suppeneinlagen eingehend su belehren. Sie beginnt 
mit einer kurzen Biographie Liebig's, des Erfinders des Fleiſchextrakts, 
bringt eine Auseinanderſetzung über den eth dieſes Fabrikats, woran 
ſich eine ſehr intereſſante Beſchreibung der Liebig's Fleiſchextrakt⸗Fabrik 
in Flay⸗Bentos (Süd⸗ Amerika) ſchließt, welche auch im Bilde ſehr an⸗ 
ſchaulich dargeſtellt iſt. Den größten Theil des Werkchens nehmen die 
205 Kochrezepte ein und beweiſt die Reichhaltigkeit deſſelben am 
ſchlagendſten den wirthſchaftlichen Werth des Fleiſchextrakts. 


Locales und Provinzielles. 
f Voſen, 30. Dezember. 3 


Die Verbeſſerung der Pofteinrichtungen im Ober⸗Poſt⸗ 
direktionsbezirk Poſen hat während des Jahres 1881 namhafte Forte 
ſchritte gemacht. Seit dem 1. April d. J. ſind 47 Poſtanſtalten, und 
war 22 Poſtagenturen und 25 Poſthülfſtellen, in des platten 
Landes neu errichtet worden. Hand in Hand damit ging die Vervoll⸗ 
lommnung der Landbriefbeſtellung. Die Zahl der Landbriefträger 
wurde von 395 auf 486 vermehrt. 

In Folge dieſer Verſtärkung des Beſtellperſonals hat es ſich er⸗ 
möglichen laſſen, bei einer größeren Anzahl von Poſtanſtalten, bei 
welchen im Laufe des fpäten Vormittags oder der frühen Nachmittags⸗ 
ſtunden wichtigere Poſten mit einer größeren Menge von Poſtſendun⸗ 
gen eintreffen, für die vertehrsreicheren Landorte eine wochentäglich 
z we 8 te 7 5 eg zu fe en. 

In welchem Maße die Landbevölkerung in i 
Einrichtungen den Vortheil größeren Zeitgewinns Be be e 
der Poſtſendungen genießt, ergiebt ſich aus der ſtatiſtiſch feſtgeſtellten 
n Dar og im Donat, November 155 Stück Poſſen dun 
gen den Adreſſaten erhebli er zugeführt worden fi 2 

Unter dieſer Zahl befinden ſich ö 
2 al Briefe a leeken, 
oſtanweiſungen, Geldbriefe und eingeſchrieb i 
1,212 Packete, a 
19,181 Zeitungsexemplare und 
24187 Kontenbungen And 68 zu 12 8 | 
2 oſtſendungen find bis zu tunden und 26,503 5 
dungen mehr, als 12 Stunden früher beſtellt worden. = 
Für das kommende Jayr ſind die Vorarbeiten zur weiteren Ver⸗ 
beſſerung 71 Be lied in im . 5 die Neueinrich⸗ 
zungen mögli ſchon mit dem Beginn des neuen Etatfa 
1880) ins un Zable . die allndt ee 
ie obigen Zablen ſind für die allmähliche Hineinziehun 
fa ie, N er seele 60 Penn ichen; fe 172 
euten, daß die Landbevölkerung in demſelben Maße an den 
und Vortheilen der Kultur erhöhten Antheil 5 n 
ſich dies auch aus der Vermehrung des 
ſelbſt. Längſt iſt die 
14 jährlich pro Kopf 


1 ! Poſtverkehrs der Landorte 
iffer des Briefverkehrs (im Bezirk Poſen etwa 
als ein genauer Wert a 


des Poſtweſens erhöhen dieſe Ziffer erfahrungsmäßig ſehr bald; denn 
fie rufen den Verkehr direkt hervor, indem fie die Möglichkeit gewähren, 
fame d. Bedürfniſſen leichter und ſchneller zu genügen. Bee Wirk⸗ 
amleit der Poſt muß danach recht eigentlich als | 
Kulturelement angeſehen werden. 
„ Poſtaliſches. Nach einer Bekanntmachung der Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion wird am 1. Januar k. J 
ftein in beiden Richtungen bis zum Bahnhofe in Frauſtadt a ; 
werden. Die Poſt wird von Frauſtadt (Bahnhof) um 9,35 Uhr Vorm, 
nach Ankunft des Zuges aus Liſſa 9,27 Vorm. abgehen und in Frau⸗ 
ſtadt (Bahnhof) um 5,35 früh, zum Anſchluß an die Züge nach Liſſa 
5,51 fr b und nach Hansdorf 6,42 früh, eintreffen. Dem bisherige 
tarifmäßigen Fahrgelde für Reiſen zwiſchen Frauſtadt (Stadt und 
Wollſtein ꝛc. tritt für die Strecke zwiſchen Frauſtadt (Stadt) und 
a Bahnhof) der Betrag von 10 Pfennigen hinzu. Reiſende, 
welche die 
haben 30 Pfennige Perſonengeld zu zahlen. ; 
th. Stadttheater. 1 
urtheilen, ſicherlich höchſt willkommen, eröffnete geſtern 
Jolanda ein kurzes Gaſtſpiel auf der hieſigen Bühne 
der Titelrolle von Sardou's „Cyprienne, eine Rolle, in 
noch kurz vor ihrem Abgange von Der bieligen Bühne 
Beifall ſich zu erringen wußte. Das nunmenhria itgli 


liner Reſidenztbeaters wurde geſtern bei ſeinem erſt 


rl. Helene 


genommen hat. Es ergiebt 


ein hochwichtiges 


/ 
Bee dd or 


' me SEN. 
Wachsthum der Kultur gewürdigt worden. Sende nen z 


1 


die Perſonenpoſt Frauſtadt⸗Woll⸗ 


oſt nur use Stadt und Bahnhof Frauſtadt benutzen, 
Ganz unverhofft, aber dem 8 nach zu 


Se 


ale 


Be a 


gi ergriffen worden ind. — Dem Domänenpächter N. im nahen 
find am 14 — Genie Abends mittels Einbruchs 500 Mk. aus 
einem verſchloſſenen Sekretär geſtohlen worden. Die eingedrückten 
Fenſterſcheiben find mit einer ſchwarzen Maſſe beſchmiert geweſen, um 
das 2 7 7. eb Be zu verhüten. Der Befiger war zur Zeit des 
Einbruchs abweſend. : 
4 e enbanm 229. Dezember. [Perſonalien. Räude⸗ 
krankheit. Lehrerſtelle.] Zu Ortsſchulzen und Ortsſteuer⸗ 
erhebern find auf die Dauer von ſechs Jahren gewählt und beitätigt 
worden: der Eigenthümer und Tiſchlermeiſter Höhne für die Gemeinde 
Lindenſtadt und der Eigenthümer Bartkowiak für die Gemeinde Mylin; 
auf fake Dauer find zu Gemeindeälteſten gewählt: für Lindenſtadt 


Kunſtgärtner Bock und Böttchermeiſter Buch sen.; für Luboſch der 
= Sa eh er Voß. — Die Räudekrankheit beim Pferde des Gaſt⸗ 
wirths J. Schulz zu Birnbaum iſt erloſchen. — Zu der vakanten erſten 
Aatholiſchen 
Men Koſten, 29. Dezember. ([Fleiſchſchau. Milzbrand 
5 often, 29. Dezember. [let] . d. 
Perſonalien.] Für den Polizeidiſtrikt Schmiegel Weit find die 
fünf Schaubezirke Poladowo, Schmiegel, Suckel (Sokolowo), Dluzyn 
und Kotuſch und für dieſelben zu Fleiſchbeſchauern ernannt worden: 
Lehrer Kutzner in Poladowo, Dachdeckermeiſter May in Schmiegel, 
Lehrer Kalk in Suckel, Lehrer Kozlowski in Drazyn und Lehrer 
Schmidtke in Kotuſch. — Unter dem Rindvieh des Dominii Sepno I. 
iſt der Milzbrand ausgebrochen. — Zum Schulzen und Ortsſteuererheber 
in der Gemeinde Wyskoc iſt der Wirth Michael Piwonski und zu Ge⸗ 
meindeälteſten die Wirthe Martin Zak und Bartholomäus Zaplata 
gewählt und vom Landrathsamt beſtätigt worden. — Ebenſo hat die 
5 andräthliche Beſtätigung erhalten die Wahl der Wirthe Nikolaus 
FJiaſzkiewicz und Ignatz Michalgk zu Mitgliedern des Schulvorſtandes 
an der katholiſchen Schule in Wlamie. 
I! Gneſen, 29. Dezember. [Neuer Eiſenbahnſtrang.] 
Die Direktion der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn hat mit der Direktion der 
hier zu erbauenden Zuckerfabrik das Abkommen getroffen, daß die ge⸗ 
nannte Bahnverwaltung einen Eiſenbahnſtrang nach dem Bauterrain 
der Zuckerfabrik führt, auf welchem, ſoweit thunlich, die Baumaterialien 


wiſchen dem Babnhofe und der Fabrik vermitteln ſoll. 
Mit größter Bereitwilligkeit hat die Bahnverwaltung die Anlage dieſes 
- Stranges übernommen, um jo mehr, als die direkte Verbindung mit 
der Zuckerfabrik on weitgehendem pekuniären Intereſſe für die Bahn 
ſein wird. Unverzüglich hat der Bau der Bahnableitung begonnen 
und wird gegenwärtig mit allen Kräften fortgeſetzt. Die nöthige 
Schüttung eines Dammes iſt größtentheils vollerdet, ebenſo iſt die 
Planirung des übrigen Bahnterrains faſt fertig, jo daß in Kurzem mit 
der Schienenlegung begonnen werden wird. 


Bermifätes. 


O Wie vor 400 Jahren junge Kaufleute ausgebildet 
wurden, zeigt uns ein Leitfaden für die Heranbildung der Kaufleute 
aus den Jahren 1468. Derſelbe iſt betitelt: „Allerhand Hantirungen 
flir junge Leute, fo ſich der Krämerei und Handl befleiſſen tun bei 
Kauf, Verkauf und Tauſch, bei Hauß und Jarmark. Genommen und 
verteuſcht aus der warhaftigen Cronica, ſeit die Welt ſtehet bis auf 
dieß Jar von Euſebius Meinert, ſo man zählt 1468 nach Chriſto. 


Verbindung 


„ 


ankfurt a M.“ „So der Junge in die Ler kumt bei die Krämern 
fire im von einer Schachtel zur Andern, aldiweil aber die Jungen nicht 

lleſen kan, binde Zibeben auf die Zibebenſchachtel, Sißholz auf die Siß⸗ 
; 8 5 auf die andern juniprix biß der Bengel leſen kann, und 


erangewachſen iſt. Findet er alles von Selbſtem alleiniglich, jo iſt 
flirrwar als fertiger Helfer oder Junker nit mit mer Maultaſchen zu 
behandeln, auch 908 ſchneuzen törf im nicht vor die Kunden befollen 
erden, weil er ſonſt rott wird. Frumbhait if die erſte tugentliche 
Aiigenſchaft eines Krämers, doch haſt du auf den Nutztail zu hantieren. 
Bei Maß und Gewicht ſain allerhand Kunſt zu machen, wan du 

für 2 Pfennige Kimmel meſſen tuſt, halte das Mäßlein fein krumb, 
Aäals hetteſt du das Raißen in deiner Hant, mit der andern Hant fille 
ain, und ehe es fol iſt, ſtirze es der Kunde im Topf. Anderer 
Hantgrif. So du Honig auf die Wag gibſt, gebe Staine als Gewicht, 

9 daß ein Tröpflein tiefer ſtehet, ſonſt haſt du kein Gewinn. Anderer 


beim abſchneiden aber, überbige 


Abterſele zu Zirkel haben ſich bereits 15 Kandidaten ge⸗ 


berangeichafft werden und der dann gleichzeitig ſpäter die permanente 


— 6 — 

ſchnelle mit dem langen Finger der linken Hant das Zingelen ſo, daß 
man glauben tut, es iſt meer als man verlangt. Anzere Hantgrif. 
So du eine Ele Hanfbendelein oder Waiszeig meſſen tuft, ſo halte den 
Daumen der rechten Hant mit der n auf das Bändelein, 
i N dein Daumlein bis zur Nagelwurzel, 
e du bei jeder Ele eine Nagellenge, bei Ainkaufe tuhe das 
verkehrte dieſer Regunn. Anderes. So du Baumebl meſſeſt, tube 
das Ziment lange abtraufen laſſen, geuße aber ſchnell das Ehlt in 
deiner Kunde Töpflein und henge dein Zimentlein im Stander, ſo 
wird du zu was kommen.“ Heute werden ſolche Kunſtgriffe nicht 
mehr in gedruckten Büchern gelehrt, nichtsdeſtoweniger aber in der 

Praxis fleißig geübt. 8 8 
Eröffnung des Gotthardtunnels. Die „N. Züricher 
eit ung“ erhält folgende Telegramme: Göſchenen, 25. Dezbr. 
ie erſte Lokomotive auf definitivem Geleiſe hat geſtern Abend 8 Uhr 
den Tunnel durchfahren. — Airolo, 25. Dezbr. Der heutige Zug 
von Göſchenen nach Airolo durchfuhr den Tunnel in 33 Minuten. — 
Demſelben Blatte wird aus Airolo unterm 23. Dezember geſchrieben: 
Das war ein Leben in den letzten Tagen. Der Schnee war ſo maſſen⸗ 
haft gefallen, daß er 1 Meter und 80 Zentimeter hoch lag, und doch, 
wohl oder übel, mochte das Wetter gut oder ſchlecht ſein, es mußte 
Alles fertig gemacht werden, damit vom 1. Januar an der regelmäßige 
Bahnbetrieb durch den Tunnel beginnen könne. Hier auf dem Platze 
der Station waren 9000 Kubikmeter Schnee wegzuſchaufeln, 150 Ar⸗ 
beiter mit Schlitten und Pferden find damit beschäftigt. Dann waren 
noch die letzten Vollendungsarbeiten auf der Bahnſtrecke zu beendigen, 
die Signale aufzurichten, die Bureaux einzurichten: Tag und Nacht 
ruhte die Arbeit nicht. Eben wird der letzte Hammerſchlag auf den 
großen Ambos dieſes gewaltigen Unternehmens geführt; das ſieber⸗ 
hafte Leben, das ſeit neun Jahren andauerte und nun ermattet, haucht 
etzt ſeinen letzten Athemzug aus. Alles rennt und eilt, dahin, dort: 
bin, hinauf, hinunter, um die letzte Hand anzulegen; Alle ſcheinen 
mit Stolz und Selbſtgefühl erfüllt, daß es ihnen vergönnt war, das 
Ihrige zur Vollendung eines ſo ſtaunenswerthen und wohlgelungenen 
nternehmens beizutragen. Alle freuen ſich, daß in wenigen Tagen 
der altersgraue, ehrwürdige Gotthard nicht mehr ſein wird. Der 
Dampf knüpft Göſchenen und Auolo nun jo nahe zuſammen, wie das 
Haus am Garten, die Kirche am Glockenthurm ſteht; die Entfernung 
üt überwunden. Der große Gotthard⸗Tunnel iſt fertig. Durch den⸗ 
ſelben erlangt die Welt eine ebenſo poeſiereiche und romantiſche, wie 


zugleich ſichere und dem Verkehr nutzenbringende Verbindungsſtraße 


zwiſchen Nord und Süd. Genie, Kunſt und Kapitalkraft haben geſiegt, 
und dem Fortſchritt der Menſchheit iſt ein neuer Lorbeerkranz um die 
Stirn gewunden. Der große Gotthard⸗Tunnel iſt fertig, und jedes 
Herz kann ein aufrichtiges und langandauerndes Hoch rufen, ſowie aus 
dieſen Bergen der Pfüff der Lokomotive wiederhallt. ; 
Jun Florenz erregt die Nachricht, daß das Bankhaus Fenzi, 
eines der erſten in Ober⸗Italien, von ſeinem eigenen Kaſſirer um nicht 
weniger als 2 Millionen Fr. beſtohlen worden ſei, außerordent⸗ 
liches Aufſehen. Dieſer Kaſſirer, Benedetto Boſi, ein 75jähriger 
Greis, gehörte zu den bekannteſten Perſönlichkeiten der Stadt und galt 
als der Inbegriff der Ehrlichkeit. Er ſtand bereits 40 Jahre im Dienſt 
der Firma und hatte ſich in der Weiſe das Vertrauen ſeiner Prinzi⸗ 
pale zu erwerben verſtanden, daß dieſe ſchon ſeit 2 Dezennien von ihm 
keine detaillirte Rechnungslegung verlangten. Unlängſt war der alte 
Chef des Hauſes, Carlo Fenzi, geſtorben; ſeine beiden Neffen, Drazzio 
und Camillo, traten die Erbſchaft an und wollten bei deren Ueber⸗ 
nahme einen genauen Einblick in den Gang der Geſchäfte gewinnen. 
Alsbald entdeckten ſie allerlei Unordnung und ſahen ſich ſchließlich bei 
einer genaueren Prüfung der Sachlage veranlaßt, von dem alten Herrn 
Aufklärung und ziffermäßige Belege zu verlangen. Dieſer zeigte ſich 
nicht wenig überrascht, daß die Neffen an ſeiner makelloſen Ehrlich 
keit zu zweifeln wagten; er verſprach aber, ſofort eine genaue Bilanz 
mit allen erforderlichen Belegen aufzuſtellen. Boſi verließ hierauf 
Abends zur gewohnten Stunde das Geſchäftslokal, kehrte aber nicht 
mehr in ſeine Behauſung zurück. Er w 
in der Nähe der Stadt entdeckt, wo er aus Angſt mehrere Tage 
lang im Bett lag. Unaufgeklärt iſt noch, was der gut bezahlte, 
mäßige, beſcheiden lebende Mann mit den unterſchlagenen Millionen 
gemacht bat. Man weiß nur, daß er mitunter etliche Banknoten in 
Macao gewagt, dieß erlaubten ihm aber ſeine Mittel. Eine Lesart 
und, wie es ſcheint, die am meiſten beglaubigte, geht dahin, daß Boſi, 


ſchen Nachtwächtern, dem Rathhaus⸗ 
Thurmwächter, den Kommunalar⸗ 
beitern und den Arbeitern der Gas⸗ 
und Waſſerwerke der Weihnachts⸗ 


en verboten iſt 
& Das gee 


brte Publikum erſuchen (ir 


geuͤnge ausführen ſollten, uns nam⸗ 
haft machen zu wollen. 
* Poſen, den 20. Dezember 1881. 
= Der Magiftrat. 
2 oſen, den 29. Dezember 1881. 
. en, Erſuchen vom 21. d. M. 
gemäß haben anſtatt der Neujahrs⸗ 
onen en zur Armen⸗ 
-  Fafle abgeben laſſen 
Herr Oberbürgermeiſter ohleis, 
5 aden Herſe, 
„ Stadtrath Kommerzienrath 
Samuel safe, 
„ Stadtbaurath Grüder, 
„ Stadtrath Rump, 


177 Dr. U pe, 
15 Kant, 


vorzunehmen. 


9 


der Wahltermin auf 


Montag, 


* 
51 


Nachmittags von 2¼ bis 


Men, den 31. Dezember 1881. 
Der Wahlkommiſſarius. 
Stadtrath Kantorowioz. 


er Reimann, 
„ Annuß, 
Kaufmann Elkan Aſchheim, 
Konditor J. G. Beelh, 
„ Amtsgerichtsrath Hoffmann, 
„ Geſchaͤftsführer Paul Miehle, 
Geh. Kommerzienrath Bern⸗ 


hard Jaffb. 
Der Magistrat. 


ſellſchafter 
2. 75 Kaufmann Valentin Lands- 


org, 
b. der Kaufmann Heinrioh Liebes, 
a beide zu Poſen, 
eingetragen. 
Poſen, den 30. Dezember 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 


Hantarif Wigeit du mit ber DYantwage Pleſer über 3 Plennige e ein codino (Zopf) vom reiniten Wafier, ein einen volitijchen Leber 
Bekanntmachung. Steckbrief. Handelsregiſter. 


flüchtig ift 


Gefängnißſtrafe von 5 Tagen voll: 
ſtreckt werden. 


wahlen für die Dauer von 3 Jahren | 

Auf Grund der von der Handels⸗ Königl. Amtsgericht. 
kammer dem unterzeichneten Mit⸗ 
gliede ertheilten Ermächtigung wird 


den 9. Januar 1882, 


Mitte geſcheitelt. 


Ein in gutem Gange befindliches 
e e verbunden 


lienverhältniſſe halber jefort zu ver⸗ 
kaufen. Offerten unter O. G. 
tg, evbeten. 


N 


der Borse getrieben 

5 ſtauration der 

Fürften ſo felienfeft überzeugt geweſen, daß er 1575 i dene lagen 
ation wi 


Verderben. 


rc ˖ rr ͥe ] 
Briefkafen 
V. t. 


Kirchengefäße und andere zum unmittelbaren gotte dienfle 
lichen Gebrauche gewidmeten Sachen —event. alſo auch Bilder, Mliarlencgter 
und Weihgeſchenke — dürfen, wenn fie aus Stiftungen herrühren, 
ohne Genehmigung des Stifters, gleichviel, ob er ein Fremder oder ein 
Gemeindemitglied iſt, zu keinem andern als dem urſprünglich beſtimmten 
Zwecke verwendet werden ($ 73 II. 6, § 179, 182 II. 11 Allg. La 

Eme Beſcitigung eines Bildes oder ſonſtigen Weihgeſchenkes iſt dem 

jedenfalls unzuläſſig, dagegen dürfte eine anderweitige Plazirung, ſo⸗ 
weit dadurch nicht der urſprüngliche Zweck der Stiftung vereitelt wird 
für verboten nicht zu erachten ſein. Nach dem Tode des Stifters in 
bei Geſchenken von Geld oder Geldeswerth der Staat befugt, Vorſorge 
zu 1 daß dieſelben ihrem urſprünglichen Zwecke erhalten bleiben. 

F. Wir können uns unmöglich darauf einlaſſen, ; 
[läge darüber au a an Se en al 
durs gegenwärtig etwas beruntergegangen iſt, verkaufen ſollen o 

nicht; das iſt die Sache eines Bankiers; wir Fünen de Verant⸗ 
wortung nicht übernehmen. — Wenn Jemand zu einem Andern ſagt: 
Sie ſchwarzer Mohr“, jo liegt in dieſen Worten an und für ſich keine 
Beleidigung; denn bekanntlich hat der Mohr feine Schuldigkeit gethan, 
es iſt alſo der Mohr eine ganz reſpektable Perſönlichkeit, ſelbſt wenn 
er fohlrabenſchwarz iſt. 


„Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der ſolgenden Mittheilungen und Inſerate 
Übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Nen 


x N 2 
Zum Jahreswechſel! 

Kann es ein großartigeres und edleres Geſchenk zum neuen 
geben, als einem Jahre lang von Gicht, Nbeumatismus oder I 
zeiden Heimgeſuchten wieder in den Vollbeſitz feiner Geſundheit zu ver⸗ 
helfen! Nun denn, wer einen Vater, eine Mutter, Schweſter, 
einen Bruder oder ſonſtigen Verwandten oder Bekannten hat, für 
welchen ein ſolches Geſchenk geeignet wäre, der wende ſich einmal an 
den durch ſeine tauſende von glücklichen Kuren raſch bekannt gewordenen 
Herrn L. G. Möſſinger in Frankfurt am Main, deſſen Erfolge im 
Intereſſe der Humanität in den weiteſten Kreiſen bekannt gegeben zu 
werden verdienen. Selbſt Patienten, mit ganz und gar veralteten 
Leiden (Lähmungen, Verknorpelungen, Gelenkrheumatismus, Kopfgicht, 
Nervenleiden 2c.), die alle Hoffnung auf ihre Heilung aufgegeben hatten, 
wurden durch das einfache und wenig koſtſpielige Verfahren, wie aus 
den der Broſchüre des Herrn Möſſinger beige gebenen Bankesſchreiben 
5 vielen glücklich Geheilten hervorgeht, von ihren langwierigen Leiden 
erlöſt. 

Die in neunter Auflage erſchienene, 100 Seiten ſtarke Brofchäie 
ſendet Herr Möſſinger jedem darum Anfragenden gerne gratis zu; im 
Sorgen genügt es, demſelben kurz den Sitz und das Alter der betreffen⸗ 
den Leiden mitzutheilen. 


Phosphorpillen zur radikalen und ſchnellen Vertilgung von 
Feldmäuſen und Ratten empfiehlt ner Kilo — 2 Wit; 1 Hoſikiße 
Sen 5. Kile — 0 t. fre. Nadlauer's Rothe Apotheke in Poſen, 


Markt 37. 
Cöluer Dombau⸗Looſe, 


Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 
3000 x. Ziehung am 12. Januar 1882 find à 4 M. 


urde in einem Gaſthaus 


Gegen die Frau Lokomotivführer] 


tragen: 
Es wird erſucht, 


dieſelbe zu verhaften und in das geſellſchaft iſt beendet. 
nächſte Gerichts⸗Gefängniß abzu⸗ Poſen, den 30. Dezember 1881. 
liefern. II. D. 46981. 


Königl. Amtsgericht, 


Poſen, den 24. Dezember 1881. 
Abtheilung IV. 


Steckbrief. Oeffentliche 
Usern @ehiiin Romanowekh| Bekanntmachung. 


Aur Verhandlung 


den 16. Januar 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 


Betheiligten hiermit geladen werden. 
Der Vergleichsvorſchlag und die 
Erklärung des Gemeinſchuldners 
ſind auf der Gerichtsſchreiberei nie⸗ 


dergelegt. 
Grätz, den 21. Dezember 1881. 


Königl. Amtsgericht. 


blau. Zur Beglaubigung: 


Geſichtsfarbe x 


id e, 
e Kennzeichen: ſehr ge⸗ Gerichtsſchreiber. 
prächig. s FRE 
Ein gut eingeführtes Zigarren 1. Im Geſellſchaftsregiſter hier iſt 
eſchüft, in Beiler Sage 5 Stadt 15 a 19 DE 
Poſen, iſt zu verkaufen. 5 bosch; 4 00. zu Lila ge 
R. M. Koezorowski, 2. im Sirmenre iſter bier unter 


Poſen, Theaterftr. 5. Nr. 184 die Firma S. Witkow- 

00, zu Liſſa, Inhaber 
der Kaufmann Salomon Wit- 
kowski zu Liſſa, heute einge: 
tragen worden. 


Liſſa, den 27. Dezember 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


Hotel und 


oſener 


Zufolge Verfügung von heute iſt[Erneſtine Mathilde geb. Fröde⸗ 
ertha Bempe aus Poſen, welche in unſer Geſellſchaftsregiſter bei Nr. 
‚soll eine durch Urtheil 190, woſelöſt die Aktiengeſellſchaft 
des Königlichen Schöffengerichts zuſin Firma „Provin ial⸗ Wechsler⸗ 
ofen vom 9. April 1881 erkannte und Disconto⸗Bank in Poſen“ auf⸗ 
eldſtrafe von 10 Mark event. eine geführt ſteht, in Kolonne 4 einge⸗ 


Die Liquidation der Aktien⸗Th 


A über den in die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ ſteigert 
dem Kaufmann Isidor Rosonberg- g 
ſchen Konkurſe vom Gemeinſchuldner alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden 
beantragten Zwangsbergleich iſt auf 


Termin anberaumt, zu welchem alle neten Königl. Amtsgerichts, 


in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 

Das in der Oriſchaft Scherlanke/ C 
belegene den Sattler Ferdinand u. Aolhwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Granowiee 
unter Nr. 1 belegene, den Häusler 
Andreas und Marianna Vak 
ſchen Eheleuten daſelbſt gehörige 
Grundſtück, welches mit einem Flächen 
inhalte von 1 ha 48 a 10 qm der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 9,54 
Mark und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 18 M. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 13. Februar 1882 


Vormittags um 11 Uhr 
im hieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ 
en. 


Kurz ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Scherlanke Nr. 168, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 2 ha 15 a 40 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 4,13 
Thlr. und zur Gehäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 75 M. 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
Zwangsverſteigerung 


den 25. März 1882, 
Vormittags um 10 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle hier, 
Zimmer Nr. 7 verkauft werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
igert werd 
„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grunde 


buchblattes von dem Grundſtück und 


Nachrichten, ſowie die von den buchblatts von dem Grundſtücke 
Intereſſenten bereits geſtellten oder und alle ſonſtigen, daſſelbe ba⸗ 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ treffenden Nachrichten, ſowie die 
kaufs⸗Bedingungen können in der) von den Intereſſenten bereits ge⸗ 


Gerichtsichreiberer des unterzeich⸗ 
Zimmer 
Nr. V, während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem Bon Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 27. März 1882, 
Vormittags um 12 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 


Neutomiſchel, 5. Dezbr. 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


ſtellten oder noch zu ſtellenden 
beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen können im Bureau des unter⸗ 
zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
während der n ienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ledoch die Eintragung in das Hy⸗ 
pothekenbuch geſetzlich erforderlich it, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
en 119 055 ch Br ier⸗ 
urch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 14. Februar 1882 


Vormittags um 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude anberaumten 
Termine öffentlich verkündet werden. 
Adelnan, den 15. Dez. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 


N 
| 
| 


ausländiſche Werthpapiere, denen 


Die lesen von denke, 
g8-Gegenftänden, Babrifatiens- 
lien ꝛc. für das hieſige 


Arbeits- und Land⸗ 
armenhaus 


5 re 1882/83 zu den muthmaß⸗ 
Ben Beurssſunanen von: 


Gruppe I 
147,600 Kg. Roggenbrod, 
13 800 Kg. N. gen: (Sup 
R Rog = s 
. pen) Mehl, a 


Die Bedingungen liegen in un⸗ ö | | f Jbl 
von Johann Adam Roeder 
aus Düſſeldorf, ſowie eige⸗ 
n 


Punſch⸗Eſſenz empfiehlt zum 
ithin bis Sylveſter die Konditorei 


A. Pfitzner 


ſerem Bureau zur Einfiht aus und 
werden auch gegen Kopialien auf 
Verlangen abſchriftlich mitgetheilt. 


Proben nach auswärts 
nicht abgegeben werden. 

Die verſiegelten Submiſſtons⸗Of⸗ 
ſerten ſind ſpäteſtens drei 
dem Submiſſionstermin, m 


17. Januar 1882 


n uns einzureichen. Bee 

Jede Offerte muß dreimal ver⸗ 
ſiegelt ſein und auf der Adreſſe den 
Vermerk enthalten: 


„Submiſſion für Verpfle⸗ 
gungs⸗ ꝛc. Gegenſtände des 
Arbeits⸗ und Landarmen⸗ 
zu Koſten pro 


abe Am 20. Jannar 1882, 
Vormittags 10 Uhr, 
findet in unſerem Seſſions⸗Saale 
n der eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa 

erſchienenen Submittenten ſtatt. 


leden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hauburgz. 


Gellert 4. Januar 1882. Leſfing 25. Januar, Friſta 15. Februar. 
Suevia 11. Januar. Weſtphalia 1. Febr. Vandal ia 19. Februar. 
Wieland 18. Januar. Eimbria 8. Februar. Gellert 22. Februar. 


Die ſo beliebten 


Düsseldorfer 
Punschsyrope 


4500 Kg. ordinäre Graupe, 
144 „ feine Graupe, 


v. J. A. Roeder, K. 


Pfannkuchen, 


das Dutzend zu 1 Mark — 
auf beſondere Beftellung 
zu 5 Pf. das Stück, wer⸗ 
Nachgebote werden nicht ange⸗ den von heute am Sylveſter⸗ 


tage ab täglich drei Mal 
28. ber 1881. Ä 
De friſch gebacken in der Kon⸗ 


A. Pfitzner 


am Markt Nr. 6. 


pushen N la (ei 


empfiehlt die Conditorei 1 

T. Wezyk, 
Zum Sylveſter 

pfannkuchen er 

Conditorei & Cafe 
Tomski. 


Pfannkuchen! 


täglich drei Mal ſriſc 
Conditorei 


H. Moszezenski, 


Berliner, Ecke Mitterſtraße. 


am 8 
un IV Boh nach St. Thomas. Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curagao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika's 
9000 Kg. weiße Bohnen, 


2 2 2 
Dr 8 


nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Wn. Millers Machfg. in Hamburg. 


5 Admiralitätsſtraße 33/33. (Telegramm-Adrefie: Bolten, n 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 10. Kurnik: Iſidor Spiro, 
in Wreſchen: Abr. Kantorowiez, in 


3600 Ro. Nindernierentalg. 
96 „ Schuhſchmiertalg, 


e VI 
5 e 


wu Sr ee K — 


= e des Arbeits⸗ und Land⸗ 
armenhauſes. 


Hohverkauf. 


Aus dem herzogl. Forſtrevier 


Gass Wr 


Donnerſtag, 

den 5. Januar k. J., 
von Vormittags 11 Uhr ab, im 
Peter'ſchen Gaſthofe zu Stob 
nica bei Oberſitzko 


f 550 Stück kieferne 
1800 Ai. einfades Braun Schneid ehölzer 


meiſtbietend unter den im Termin 

Leinwand, bekannt 
gungen verkauft werden. 

Neugedank b. Oberſitzko, 
am 29. Dezember 1881. 


Die herzoglighe 
_ For Verwaltung. | 
Eine Brauerei 


nebſt Utenfilien 
Morgen guten Ackers, verbunden 


Viehwaagen mit eiſernem Gitter, Decimalſyſtem, 
bei ungleichmäßiger Belaſtung nicht kippend. 


iren, ſowie andere landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 


Gebr. Lesser, Filiale Poſen, Kl. Nitterſtraße 4. 


Vertreter für Ruſton, Proctor u. Comp. in Lokomobilen und Dampfdreſchmaſchinen. 


Zur Königl. Preuß. 165. Staals⸗xLotterie, 


Haupt⸗Ziehung vom 20. Jauuar bis 4. Februar 1882, 
vetende Originale . 350 fl., 160 f., . 72 I. 
Antheile 270, % 125, 60, ½ 15, 17,50 M. 
Cölner Dombau⸗Looſe, . Sener 1882. 

a 3 M. 50 Pf. Porto und amtl. Lifte franco. 
Caesar Borchardt, Berlin, ns Geil glins 


Gruppe IX 
4500 Kg. Petroleum, 


85 — 


Bu WW ⁰— 


IERTEREENTSTEERAEDERKETTEFETETN 
11 Mal prämirt, zuletzt Sydney 
g on und Frankfurt 
M. 1881. 


2»e “m oa 


und Gaſtwirthſchaft, 


iſt in einer Stadt Weſtpreußens 


von ſofort zu verkaufen oder zu 


es Diaſtaſe⸗Extract, 


Verdauungsextraect für ſtärke⸗ 
mehlhaltige Speiſen. 8 
wohlſchmeckende Präparat aus 
dem gekeimten und getrockneten 
Gerſtenkorn durch ſorgſame 
Maiſchung gewonnen, im Va⸗ 
cuum eingedampft und daher 
das Eiweiß und die geſammte 
aktive Diaſtaſe des Keimlings 
enthaltend, hat die Eigenſchaft, 
Mehlſpeiſen jeder Art bei gleich⸗ 
zeitigem Genuſſe 
löslich d. i. aufnahme 


„ Battbezügenzeug] Näheres ertheilt der Rentier 


Langer in Strasburg W.⸗Pr. 


Eine Waſſermühle! 
nabe bei Poſen, mit zwei franzöſi⸗ 
ängen, einem er 
60 Morgen Land, darunter Wi 
baumwollenes und Obſtgarten, gute Lage, iſt vom 
1. Januar zu verpachten. Näheres 
zu N Poſen 
. May, 


AUngar-Beine, 


weiß und roth, zu 60, 70, 80, 100 
und 120 Pf. ver Liter inel. Faß, 
d⸗ liefert gegen Nachnahme 


Weingroßhandlung 
E. Mittenzweig, Graz. 
Wilhelm Otto Meyer 


Caffee⸗Lager 
verſendet ſteuerfrei und fraue 
hochfeinen Java⸗Caffee à Pfd. 1 M., 
Prima Guatemala Caffee à Pfd. 
M., exquiſit feinen ico⸗ ff 

ffee A Pfd. 1,20 M., hochfeinen 
Ceylon Plautation à Pfd. 1,20 M., 


alerfeinten, e Plansation % g. Mendt, Stralfunba.b. Olle 
Preuss. Lotterie- 
Haupt-Ziehung. 
Originalloose + r 5 
Authelle 5215 


Cölner Dombau-Loose 31 M. 
M. Meidner Nachfolg, 


Bankgeschäft 
16 Unter d. Linden, Berhn. 


ig. Niederlagen in allen grösseren Apotheken. 
130,000 Kg. wollenes nd durch Apotheker Carl Brady, Eromaler; 


Oesterreich, Mähren. 


Depöt en gros et en détail in der Königlich priv. 
Rothen % theke in Posen, Markt 37. 8 di 


Gruppe XIV 
785,000 fg. Dafrict-Soht 
leder, 
330,000 Kg. Brandſohlleder, 
15,000 „ Roßleder, 


extrakt naheſtehend, aber daſſelbe 
an Wirkſamkeit übertreffend, iſt 
ſeine Verwendung ſowohl bei 
den Leiden der Reſpirations⸗ 
organe, als bei 3 
6 Ries Briefpapier, 90 Gr. W. 1555 Flaſchen 


Radlauer's Rothe Apotheke. 


ons a nn a e — eee — 


x Jahr, j£tb., nichtadel., mit 80, 
Jahren 1848 bis 1851. ee ace 
1 en ebensgefä ewer⸗ = 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. ber, welche kerechtigt ſind, der⸗ = 2 


Ziehung der 2. Klaſſe am 25. Jan. 1882. 


Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 
1 Mobiliar von Nuß bau 
1 Divan mit 2 Kifen, 
Werth 900 M. 16 a . 
1 Pianoforte, Werth 720 M. 1 Big, Werth 500 M. 5 Gewinne: 
1 gold. Herren⸗Uhrkette, Werth 760 M. 
Erneuerungslooſe & 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 M. 077 5 e, e 
find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. Perser gebüdet mit einer jan 
——— — .. Sitgiit Von 15.000 Ih 


wünſcht ſich angem zu verbeiratben.. Er 5 N 
L ² ²ic r . ũ net ER 


rückenpapier, 
1 Nies blaue Aktendeckel, 


Neujahrskarten 


empfiehlt ein reichhaltiges Lager 
84 Ni trohpapier, 5 
12 Gez Tiablebern che and Kitk. ſtiſche 


acon rothe Dinte, 


Unſer Comptoir 
882 
Friedrichsſtraßſe 22, I. Etage. 


J. & W. Krojauk 


ſtifte, 
2 Kg. rothen Siegellack, 
36 Stück Federhalter, 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. ER | 
Hanbug-Amerkisce Paetährt-Akn-salscha NM 

direkte Yol-Bampffhiffahrt — 
Hamburg New⸗ York. u 

regelmäßig zwei Mal wöchentlich, > 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienftag. 


Hamburg⸗Weſtindien, 


7. und 21. jeden Monats von Hambur 


Hamburg⸗Hayti⸗Mexico, 


am 27. jeden Monats von Hamburg 


Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: 
Salommu Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


Wanzlebner 
Untergrund Pflüge 
Häckſel⸗Maſchinen 
verſchiedener Art, 
Oelkuchenbrecher, 

Kartoffel⸗ 
und 


Rübenſchneider 


Schrotm üblen, 
verbeſſ. amerik. Syſtem. 5 


ENTER EEE 
Aach Amerika 80 M.] 


Billets bei Gebr. Gofemi 
Breslau, Neue Taten 10 Ic 
Reſpektable Agenten 

geſuch t 


Für leere Pefroſeum An 
zable ich von heute a 

3 M. 10 ff. pro Stk. 

J. Blumenthal 

in Poſen. 5 

Der bisherige Fiſcherei⸗Pächter der 

urnifer Seen empfiehlt ſich mit 

feinen guten Netzen u. ſ. w. zur Eis⸗ 

Fiſcherei. Näheres auf Verlangen 

brieflich zu erfragen. 


Anton Stanislawski, 
Fiſcher 
zu Skrzynki bei Kurnik 


Mariazeller Magen - Tropfen, 


vortrefflich wirkendes Mittel bei allen 
Krankheiten des Magens u. unũbertroffen 
bei Appetitlosigkeit, Schwache d. Magens, 
übelriechendem Athem, Blähungen, sau- 
rem Aufstossen, Kolik, Magenkatarrh, 
Sodbrennen, Bildung von Sand und Gries, 
übermässiger Schleimproduktion, Gelb- 
=) sucht, Ekel und Erbrechen, Kopfschmerz 
= (falls er vom Magen herrührt), Magen- 
Krampf, Hartleibigkeit oder Verstopfung, 
4 Veberladung des Magens mit Speisen 
4 und Getränken, Würmer, Milz-, Leber- 
und Hämorrhoidalleiden. Preis eines 
Fläschohens sammt Gabrauchsanweis- 


Klavierunterricht. 


Grundlicher Klavierunterricht wird 
gewiſſenhaft ertheilt von 5 


+ Schmiedchen, 5 
Kanonenplatz 5, Hof rechts, 1 Tr. 
chülern wird b. i 5 
Bee 0 8% 5 — 2 85 
* 2.02 5 8 äh. + 
Schleswig⸗Holſteiniſge erachten Suühenftr. 23/24, 


7 T 
ea 7 7 A 
rn 2 
0 bei 
1 ö 


5 je⸗ Ich ertbeile Untere in F., 
Sandes-Smpufriecfotierie eee en eee 
zum Beſten prache und Muſik für einen mäßie 
gen Preis. Beb N 


der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
edürftiger Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteiniſcher Invaliden aus den 


Ska, 
Wienerſtr. 5, II Ste, N 
Du Heirat. ug 
Ich ſuche für eine Dame, 


er 8 % 
N de 


artige Anſprüche zu machen, 
melden ſich, nicht anonym, ein⸗ 8 
d Rückporto unter 5 
m, Werth 2200 Mark, 1 Gewinn: I due S Julie be n 
6 Stühle, 1 Sofatiſch, 1 3 g. Smurna⸗Teppich, Breslau, Herrenſtr. A. Dis: 
ewinn: 1 Pianoforte, H od, Werth 795 M., kretion wird zugeſichert. . 


Meme Schweſter, Tochter eines 


* 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: — O 
ER 


SCompfoir-Wandkalendei 2] na f 


für 1882. Maaß 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


Hofhuchdruckerei M. Decker & bb. SM sefertist & 


(E. Röstel.) 
BSIOSSOTTEL: 
Direkt importirte 


ſowie fagonnirte 


Aracs, Rums, Cognacs, 


hemden BE 


J 118 N 1 
Heute wurde uns ein ſtrammer 


Junge geboren. 
Oſtrowo, den 29. Dezember 1881. 


Graff, 


Königl. Vermeſſungs⸗Reviſor 
und Frau 
Valy, geb. Gensiohen. 


Die glückliche Geburt eines mun⸗ 
tern Knaben zeigen hocherfreut an 


Iſidor Mamlok und Fran 


Regina geb. Bradt. 

Breslau, im Dezember 1881. 

Geſtern Abend 11 Uhr ſtarb nach 
langen Leiden mein innig geliebter 
Mann, der Reſtaurateur 

Wilhelm Helbig 

im 45. Lebensjahre. Die Beerdi⸗ 
aung findet Sonntag, den 1. Jan., 
Nachmittags 2 Uhr, vom Kreuzkirch⸗ 
hofe aus, ſtatt. i 5 
Um ſtille Theilnahme bittet die 
tiefgebeugte Wittwe im Namen der 


Hinterbliebenen. Auna Selbig. 
FI-METAEISDSLT 


Henahtskarten, 
ernſt und heiteren Genres, in 
größter Auswahl bei 


Albin Berger, 
St. Martin 13. 


Von der enormen Auf- 


age der Broſchüre: „Ur⸗ 
K theile aus ärztlichen 
Kreiſen iſt nur noch geringer 
Vorrath und wollen daher 
Alle, welche dieſe für jeden 
Kranken ſehr wichtige 
Schrift zu haben wünſchen, 
ſich ſchleunigſt per Poſt⸗ 
karte an Richter's Verlags⸗ 
Anſtalt in Leipzig wenden, 
welche, ſoweit Vorrath reicht, 
das Büchelchen gratis und 
franco verſendet. 


liefert billigſt 


S. Kantorowicz, 
68. Markt: u. Neueſtr. Ecke. 


=. 


Freiwilligen-Fxamen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Liter 1-4 Mark Markt 61. et 68 75 15 I. 82. un ee 
22 5 Das zur Simon A. Holz 'ſchen Konkursmaſſe gehörige Waaren⸗ 5 osen, Friedrichsstrasse 19. 8 
ft, Düsseld. P unschessenzen: lager, fertige Kleidungsſtücke für Herren und Knaben, ſo wie auch Dr. Theile. 


Ae 


verſchiedene Stoffe enthaltend, wird in dem bisherigen Geſchäfts⸗ 
lokale zu billigen Preiſen ausverkauft. 
Poſen, den 30. Dezember 1881. 


Stadt-Theater. 


namentlich 
Burgunder — Tokayer — Portwein — 


Ein Prima Wedel, 


acceptirt von E. L. Kaliski 


Arac und Rumpunſchſyrop Samuel Haenisch in Kolo oder von mir über mmm 
= ! i 5 151 5 72 Konkursverwalter. 2763 Mark, zahlbar am 6. März u 755 10 = ni 3 
empfiehlt " ö 3 575 in Poſen bei J. Piekar⸗ Car: r. BE 
3 8 ezyk iſt verloren gegangen. Armen 
Hartwig Kantorowiez, Gentram Centrum Vor Ankauf warne ich. - 
. Burgstrasse 27. BERLIN. Burgstrasse 27. E I. K Ii K B. Heilbronn’s 
8 „L. Kaliski. Volksgartentheater. 


Sonnabend, den 31. Dezember er.: 


Großer Fylveſter⸗Ball 


mit und ohne Maske. 


Feinſte Düfeldorfer Punſcheſenzen Börsen-Hölel, Tcſianrar Suferhef, 


von J. A. Roeder & Mienhaus, Beste Geschäftslage vis-A-vis der Börse und Königl. Museen. Sylv eſt er⸗B all 


2 1 Neu eingerichtet. Zimmer von 1,50 Mark an incl. Service. 
ſowie feine alte 


um's, Arac's und Cagnacs Restaurant J. Simon “can 
a a BIST: ee > wa Großer Maskenball 


3 3 it Maske, 
Eduard Feckeri ir empfiehlt für das kommende Jahr feinen vorzüglichen wozu Abe lader 5 : 
u Mittagstiſch in und außer dem Haufe à 80 Pf., dazu __Kalisoh, Jerzucer Waſſermüble: 


er erquifites Waldſchlößchen und hieſiges Lagerbier; ebenſo Restauration „Zur gold. Krone”, 
Um . 8 d Kunden Weine der beſten Marken ꝛc. u. bittet um zahlreichen Beſuch. Sandſtr. 1, 


ee TTT . sini! d 
der Stadt und Umgegend ergebenſt aufmerkſam, daß die Beſtände . ER Rei der Gin en Q eh rli m Ne eſterball mit un 
M. E. Bab fäuflich uber. Ein febe auch. Jol. Reihen 9 


meines Waarenlagers an Herrn M. E.! eh der Deſtill.⸗Brauche wird für ein|fucht die Kurzwaarenhandl. en gros Schweizergarten. Tyeodor Kodert in Berlin. Fräul 
gegangen ſind und daher meine Thäligkeit in dem früher innege⸗ a hält 5 0 dee Dei e e 3 i Fräul. 


Heute Sylveſterabend errichte ein Bertha Löwenſtein mit Hrn. K 
habten Lokale Markt Nr. 67 ſeit dem 20. Dezember aufgehört hat. Gebalt. Off. m. Angabe des bpb: en. del c ee 


= — Familienſeſt, wozu alle meine Gäfte| Fricke in Berlin. Frl. E. Philipp 
Von meinem ferneren Unternehmen werde mir erlauben Wirkungskreiſes unter J. B. 75 Kirchen⸗ Nachrichten ergebenſt einlade. mit Hrn. Dr. Auguſt Kofimann in 


mit und ohne Maske. 


S 
Oscar Meyer. ustwärtige Fauitten⸗ 


Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Magdalene Ben⸗ 
necke mit dem Sec.⸗Lieutenant Ed. 
von Kemnitz in Br a. S. Frl. 
Erna Haſtedt in Harburg mit Hrn. 
Nich. Schäuffelen jr. in Heilbronn. 
50 Agnes Kirner mit Hrn. Auguſt 
Fuhrmann in Berlin. Frl. Sophie 
Siebert mit Hrn. S. Abrahamſohn 
in Berlin. Frl. Ida Herbſt mit dem 
Fabrikanten H. Kieſel in Berlin. 
Frl. Eliſe Noack mit dem Kaufmann 


ne ee 8 poſtlagernd Breslau erbeten. 15 — Speii en: l Berlin. Frl. Anna Wolf mit Hrn. 
a tt eilun dur Circulair zu treffen. be Ta IE RT TRETEN afenkraten. Eisbeine und polnische N 9 3 Nr 
Mitthe N g durch ; Hochachtung aol für Pof en. Dal Wurt mit RR ſche Eduard Dornbuſch in Berlin. Frl. 


Emilie Kohlmetz mit Hrn. Franz 
Lachmann in Berlin. Frl. Martha 
Heyne mit Hrn. Friedrich Rodenbeck 
in Berlin. Frl. Hulda Joſt in Elber⸗ 
feld mit Herrn Carl Amrhein in 
Odenkirchen. Frl. Marie Löwe in 


Sonnabend den 31. 


Moritz Joachim, früher Markt 67. 


Ha EL Te DE er 
1.) Gegenstände, Touren, Orden, 

Mützen, Masken, Attrapen 

0 1 etc, empfiehlt die Fabrik von 
Gelbke & Benedictus, 


Sundmann. 


geſucht. 


Ein feiner jung. Pole, 


polniſch. Adel gut einge 
und auch mit deutſchen Herrſchaften 


L. Joseph, Wiener Tunnel. 
Vorm. 8 Uhr: A hl. Um] Jeden Sonnabend 


ı K 775 2 2 Berlin mit dem Kaufma 
Inlustrirte Preiscourante gratis und franco. Dresden. e dg Ker Fee 2 lbs a Eisbeine. ige pee 
ede gad e a: de In der Neuſtadt dn en eee e een FFC 
Etage, für 1 oder 2 Fernen, az wird eine Wohnung von 5 Vertreter für Poſen | 5" führ“ Jchresſchluß: Predigt. Deuter Wurſtabendbrof, woll e Matte Grp 
ae eben. Aastesl dalelt Zimmern nebſt Zubehör, 15 und Schleſien Herr Paſtor Schlecht. ergebenſt einladet Wwe. Smaczek, i 


mit Hrn. Guſtav Henkel in Berlin. 
Frl. Laura Joski in Berlin mit 
Hrn. Leopold Ehrlich in Frankfurt 


a 

Verehelicht: Hr. Erwin Gürich 
mit Frl. Selma Förſter in Kühnau 
bei Zobten am Berge. Hr. Hubert 
Schäfges mit Frl. Emma Schmitz 
in Maren. Rechnungs⸗Rath Kuno 
Streit in Berlin mit Frl. Pauline 
Marquardt in Altona. Hr. Samuel 
Levy mit Frl. Rebecca Goldmann 
in Berlin. 


St. Adalbertſtraße 1. 
Mein neuer 


Ein fl. möbl. Jimmer nebſt Pen- Treppe oder Parterre zum werden geſucht unter A. R. 226 d. Sonntag, den 1. Januar 1882 


illi i b ; Zeitung. emen; Vormittags 9 Uhr: 

ſion billigſt zu n Na 12 1. April geſucht. E bendmahlsfeier: 5 
eee, eee l. Offerten nebſt Preisangabe ſind in : a 1 r 

6 vll; Alter Exped d. Jig abzugeben. toir wird ein Lehrling 
Un Freund. möbl. ie of a 3, 2 Gate 9 e 55 555 
Mugen Aare 0 B. i de dende: Sig Marcin 18 it eine Wohnung |ition dee Blattes 
Neuſt. Markt 6B. h Salon, 5 von 6 großen Zimmern, III. Etage 
Se 2 n x zu ver 1 SDR zu vermiethen. Näh. 
am 2 — I. Etage links. 

ine Wohnung in der 2. Etage. xñ? 
n 5 Zimmern, darunter Mille. Doering institutrloe di- 
1 Saal, iſt nebit re plomde Areale, A e 5 £ 

Til ab zu verm. St. Martin l9. recommande pour de sui 
We möbl. Zimmer in der Nähe 8 . de tres 

5 Gerichts zu verm. bonnes re 5 

51 . ne. rn Als Stütze 8 Stütze 
Große möbl. Zimmer ſ. bill. Gr. für eine jüdiſche Familie wird ein 
Gerberſtr 50, Et. rechts. gebildetes Mädchen (Konfeſſ. gleich⸗ 

Schloßſtr. 2 billig mittl. u. klein. Na geſucht, das auch Bene 
Mohn for. od. ſpäter zu vermiethen. Kinder zu unterrichten verſteht. 
Näheres 1. Et. links Selbſtgeſchriebene Offerten abzuge⸗ 

St. Martin 27 eine elegante ben im Annoncenbureau bei Herrn 
Wobnung p. ſofort zu vermietben. Seegall, Neueſtr. 11. 
Wohnung p. 10T0EL gi WERE 


i aufe große Markt:| Sofortigen Antritt ſuche ener⸗ 
0 vermiethen auf giſchen, zuverläſſigen, ältlichen, 
3 Jahre! Geſchäftslokal, Wehnftube, unverheiratheten 
Küche, Ladenräume, Keller, Remiſe, 


Sale e e e n Brennerei⸗Verwalter. 


i Grützmühle und . - 
Slikjelmafesine, alles für eine billige] Reiſekoſten werden nicht ent⸗ 


Pacht von 450 M. jährlich. Zahlung | schädigt. 
marker B 1 o dy, Reg.⸗Bez. Poſen. 


Hillel Hillel, Rogaſen. 
8 6. Hartkopf. 


Markt 93, . 3 1 55 3. 
rr E Dee e e 
— 55 Fei ein Kaum wünſcht Vertretun⸗ betraut, wird ſofort geſucht. 2 
Breſteſtraße 22 iſt ein Laden und Ein Kauft welcher Branche, od. ſönliche Vorſtellung erwünſcht. Apoſpeter B. c ennie a 5 
de 55 Ao 5 ne ee Gute Ne⸗ N. M. Koczorowski, Geſtorb. 9 = 5 8 en Fur „hie Snierate mt Zusnabıma 
n i 


Verleger. 
| > Off. unt. X. 171 poſtl. Poſen. Theaterſtr. 5. e 3 e fc m 0 — — 
zu e I. Waftermann, eee Prud und Veriag von Decker & Co. (E. Röſtel) m Poſen. 


ür ein hieſiges Comp⸗ Schlecht. Um 10 redigt: U 

8 b ſig v err Konſ⸗Rath Reichard. Abds. Tanzkur us 
für Erwachſene. 30—36 Stunden, 
beginnt am Dienſtag, den 3. Jan. 
1882. Anmeldungen täglich 11 bis 
5 Uhr Nachmittags. 


L 


Uhr Miſſionsſtunde: Hr. Paſtor 
Schlecht. 


Freitag den 6. Januar, Abends 6 
Uhr, Gottesdienſt: Herr Konſ.⸗ 


7 8 Rath Reichard. 
Ein k illateur Petri⸗Kirche. Sonnabend den 31. 
2 Sylveſter.) Abends 6 Uhr: 
mit Spritreftififation vertraut.! Dez. . * ends Din 
wünscht per 1. oder 15. Januar Jahresſchlußpredigt: Herr Dia⸗ 


Rentier Eduard Jödicke. Verw. Fr. 
Eliſabeth Schocke, geb. Kräft. Frl. 
Anna Hahn, Lehrerin, in Berlin. 

rau Auguſte Eſchenbach, geborene 
Lippert. 


— 
Für die Inſerate mu Ausnabma 


echt, wenn auf der Verpackung 

ein 20 fe ie 

bar tft. Preis 50 Pf., 1 M. und | 
8 


75 Pf., vorräthi 


2 ar, a 
ipinski, 
Jeſuiten⸗ u. n part. 
f if Schröder. Der 
Stellung. Geil. Off. unter Chiffre 8 f ene e — 
A. . an die Cod d. Bl. erbeten. un 0 Kin Wage Winter-Can, Curſus, 
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